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Was ist Schach oder das Schachspiel? 
Ein Spiel zwischen zwei Personen mit 32 Figuren, zwei Heere bildend, die auf  
einem in 64 Felder geteilten Quadrat – Schach- oder Damenbrett genannt –  

sich gegenseitig bekämpfen. 

 
Erklärung aus: „Katechismus der Schachspielkunst“ von 1854 
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Vorwort 
 
Schach ist ein faszinierendes Spiel! 
– Auf Ihren möglichen Einwand, 
verehrte Leserin, verehrter Leser, 
das sei Ihnen nicht neu und des-
halb keiner besonderen Erwäh-
nung wert, möchten wir mit einem 
Zitat von Schachgroßmeister 
Matthias Wahls, der in unserer 
Vereinsgeschichte vor 25 Jahren 
eine besondere Rolle spielte, ant-
worten: „Ich weiß, es gibt keinen 
Grund, Ihnen Schach zu verkaufen. 
Sie sind bereits angeschlossen.“ – 
Darüber hinaus möchten wir Ihrem 
Einwand unsere Absicht entgegen-
halten, dass wir in dem Ihnen vor-
liegenden Heft nicht nur den Ver-
such unternehmen wollen, eine 
Chronik unseres Schachvereins zu 
schreiben. Vielmehr ist es unser 
besonderes Anliegen, etwas von 
dieser fesselnden, anziehenden 
Wirkung, die das Schachspiel seit 
Jahrhunderten auszuüben und zu 
entfalten im Stande ist, auch Lese-
rinnen und Lesern zu vermitteln, 
die bisher gar nicht oder nur wenig 
mit dem Schachspiel in Berührung 
gekommen und von seiner Strahl-
kraft noch nicht eingenommen 
sind. 
 
Wohlan denn, kommen Sie mit auf 
eine Reise quer durch die Jahrhun-
derte, durch verschiedene Zeitalter 
und Kulturen, um dann – wie bei-
läufig – endlich bei dem eigentli-
chen Anlass für diese kleine Fest- 

 
 
schrift zu landen – dem 75-jährigen 
Bestehen des Welzheimer Schach-
vereins.  
 
Auf diesem Exkurs durch die 
Schach- und Vereinsgeschichte 
werden Ihnen illustre Persönlich-
keiten begegnen, Sie werden lesen 
von Siegen und Triumphen, von 
Niederlagen und Reinfällen und Sie 
werden so manche „Schachweis-
heit“ (für das Leben) kennenler-
nen. 
Und Sie werden zwischendurch 
Gelegenheiten finden, Ihren eige-
nen „Schachverstand“ an prakti-
schen Beispielen zu erproben. Hier 
wird für Jederfrau und für Jeder-
mann etwas dargeboten - mehr 
oder weniger “verzwickt“: Von 
Kleinmeistern, die vielleicht nur 
einmal in ihrer Laufbahn als 
Schachspieler diesen einen, aber 
großen Moment erleben durften; 
von Großmeistern, die mit ihrer 
Kombination in die Schachge-
schichte eingingen, die aber viel-
leicht auch einmal -nobody is per-
fect - „gehörig“ daneben langten… 
- Lassen Sie sich überraschen!  
Wir wissen, das Angebot der Kon-
kurrenz dagegen ist hart und um-
fangreich, denn ein Smartphone ist 
immer in Reichweite. 
Aber: Was wäre das 
Leben ohne Träume? 
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Grußwort  
Bürgermeister  
Welzheim 
 

 
Liebe Schachfreundinnen und 
Schachfreunde, 
 
mit 75 Jahren sind heute viele Men-
schen junggeblieben. Aber spätes-
tens mit dem Ruhestand beginnt 
für uns natürliche Personen der 
sogenannte dritte Lebensabschnitt. 
Das kann man über die Schachab-
teilung in keinem Fall sagen. Bei 
den Schachspielern in den TSF sind 
zwar auch Junggebliebene dabei 
oder Menschen im dritten Lebens-
abschnitt. Aber natürlich auch viele 
Kinder und Jugendliche, Menschen 
aller Altersgruppen. In jedem Fall ist 
die ganze Schachabteilung „fit wie 
ein Turnschuh“, vor allem natürlich 
mit den grauen Zellen – und das 
seit 1948! 
 
 

Die aktuell rund 45 Mitglieder der 
Schachabteilung engagieren sich in 
vielfältiger Weise: das Jugendtrai-
ning ist bei vielen Kindern beliebt, 
auch Schulschach im Rahmen der 
Nachmittagsbetreuung wird ange-
boten, die aktiven Spieler sind in 
verschiedenen Ligen unterwegs. 
Beim Straßenfest ist die Abteilung 
unterstützt von einem Team der 
Deutschen Schachjugend präsent. 
Im Jubiläumsjahr wird die Abteilung 
am 24. Juni neben dem Festabend 
auch ein Württembergisches Ju-
gend-Pokalturnier, ein Turnier der 
Württembergischen Amateurmeis-
terschaft (WAM) und ein Schul-
schach-Grandprix-Turnier (SSGT) 
austragen. Für dieses eindrucksvol-
le Programm sagen wir auch als 
Stadt herzlich: Danke! - Wir wün-
schen viele Besucher und allen 
Schachspielern gute Erfolge.  
 
Zum 75. Geburtstag gratuliere ich 
im Namen der Stadt Welzheim so-
wie ganz persönlich sehr herzlich. - 
Auf weitere mindestens 75 erfolg-
reiche Jahre im Zeichen des Spiels 
der Könige! 
 
Thomas Bernlöhr  
Bürgermeister der Stadt Welzheim 
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Grußwort 
Schachverband  
Württemberg 
 
Liebe Schachfreundin-
nen und Schachfreunde 
in Welzheim, 
 
zum 75-jährigen  
Bestehen Ihrer Schachabteilung 
gratuliere ich Ihnen im Namen des 
Schachverbandes Württemberg 
und auch persönlich recht herzlich.  
 
Zuerst als Verein gegründet schlos-
sen Sie sich schnell den TSF Welz-
heim an. Ab den sechziger Jahren 
brachte systematisches Jugend-
training viele neue Mitglieder, 
neuen Impuls und damit den Auf-
schwung. 1978 gelang Ihrer ersten 
Mannschaft erstmals der Aufstieg 
in die Landesliga, ein erster sportli-
cher Höhepunkt. Nach dem Ab-
stieg in die Bezirksliga gelang es 
immer mal wieder, in die Landesli-
ga aufzusteigen und ein paar Jahre 
dort zu spielen. Das sind doch tolle 
Erfolge, die es zu feiern gilt!  
 
Feiern ist ein gutes Stichwort: Im 
Mai 1998 haben Sie das fünfzigjäh-
rige Bestehen gefeiert. Der damals 
amtierende deutsche Meister 
Großmeister Matthias Wahls de-
monstrierte an 32 Brettern die 
„Hohe Schule des Schachs“ und 
gewann 31 Partien.  
Vieles davon gelang in der Zeit als 

Emil Schäfer die Abtei-
lungsleitung von 1976 
bis 2013 übernommen 
hatte. 37 Jahre ehren-
amtliches Engagement - 
eine beachtliche, au-
ßerordentliche Leis-
tung. Dieses langfristige 
Wirken und die langjäh-
rige Treue, die auch bei 

Ihren Mitgliedern sehr ausgeprägt 
zu sein scheint, sichern den nach-
haltigen Erfolg Ihres Vereins in 75 
Jahren Vereinsgeschichte.  
 
„Das Schachspiel hat wie die Liebe, 
die Musik, die Fähigkeit, den Men-
schen glücklich zu machen“ (Sieg-
bert Tarrasch). - Ihr Verein hat in 
75 Jahren viele Denksportler glück-
lich gemacht und das „Feuer“ an 
viele Jugendliche weitergegeben. 
Sie können stolz sein auf Ihre Ab-
teilung, Sie können sich in Ihrem 
Engagement bestätigt fühlen und 
optimistisch in die Zukunft blicken. 
Ich wünsche Ihrer Schachabteilung, 
dass weiterhin so viele begeisterte 
und engagierte Menschen mit Lei-
denschaft, Tatkraft, Treue und En-
gagement, der Abteilung eine 
gedeihliche und erfolgreiche Zu-
kunft geben.  
Und ich wünsche Ihnen ein schö-
nes und erfolgreiches Jubiläums-
jahr. 
 
Ihr Dr.-Ing. Carsten Karthaus 
Präsident  
Schachverband Württemberg e.V. 
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Grußwort 
Schach-Bezirk 
Ostalb 
 
Sehr geehrter Herr 
Eberhard Fink, sehr 
geehrte Ehrengäste, 
sehr geehrte Mitglie-
der des Vereins und 
natürlich alle Sport-
freunde rund um den Welzheimer 
Wald,  
im Namen des Schachbezirkes Ost-
alb beglückwünsche ich Euch zu 
Eurem 75-jährigen Vereinsjubilä-
um. 
Einen Verein ins Leben zu rufen, ist 
sehr schnell passiert, diesen jedoch 
am Leben zu halten und in seinem 
Programm und in seinen Angebo-
ten auszubauen, ist vor allem in 
der heutigen Zeit eine sehr schwie-
rige Aufgabe. Der Wegfall von vie-
len Ehrenamtlichen macht dem 
„harten Kern“ das Leben oft sehr 
schwer, die vielen Aufgaben, die 
man als Verein leisten sollte, zu er-
ledigen. Umso bemerkenswerter 
haben sich die TSF Welzheim da-
von nicht beeindruckten lassen. 
Der Verein strahlt nur so von Ener-
gie und hat mit seinen vielen Ab-
teilungen und Helfern, viele tolle 
Veranstaltungen ins Leben gerufen 
- und dies nun schon seit 75 Jah-
ren. Hier sage ich „Danke“, an alle 
Ehrenamtlichen des Vereins, dass 
sie dies so super hinbekommen 
haben.  

Natürlich gehört zum 
Verein auch die 
Schachabteilung da-
zu, die mit seinem 
unermüdlichem Vor-
stand Eberhard Fink 
sehr gute Arbeit für 
die TSF Welzheim und 
seine Mannen leistet. 
Die TSF Welzheim 
sind seit Beginn an im 
Schachkreis Gmünd 

vertreten. Wie jeder Verein haben 
auch die TSF ihre „Hochs“ und 
„Tiefs“ schon erlebt, aber es gibt 
sie immer noch. Die Schachabtei-
lung verfolgt schon immer das Ziel, 
Jugendliche von der Straße wegzu-
holen, um Ihnen das „Königliche 
Spiel“ zu lehren, dies ist für alle 
Sportarten gleich zu stellen. Wir 
müssen den Jugendlichen etwas 
bieten, um so ihre Entwicklung zu 
stärken und zu fördern. 
Voller Stolz sage ich von allen 
Schachvereinen im ganzen Schach-
bezirk Ostalb: „Danke“ für all die 
vielen Stunden Ehrenamt im Sport, 
als „Kämpfer“ in der Mannschaft 
und natürlich als „Funktionär“, der 
dies alles organisieren muss.  

Ich wünsche den TSF Welzheim 
eine ganz besondere Feier, bei der 
auch die „Schaffer“ nicht zu kurz 
kommen sollten. 

Mit besten Grüßen 

Alexander Ziegler  
Vorsitzender Schachbezirk Ostalb 
und Schachkreis Gmünd 
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Grußwort  
Vorstandsvorsitzende 
Petra Schütte 

 

„Schach ist wie die Liebe – 
Allein macht es weniger Spaß.“ 

Stefan Zweig 

 
Was mag wohl in den Köpfen der 
Gründer der Schachabteilung vor-
gegangen sein, im Jahr 1948, so 
kurz nach dem II. Weltkrieg. Viel-
leicht wünschten sie sich Ablen-
kung von Erinnerungen an eine 
schlimme Zeit. Jedenfalls hat das 
jahrtausendalte Spiel auf einem 
Brett mit 64 Feldern sie fasziniert. 
Und wie alle guten Schwaben 
brauchten sie dazu einen Verein, 
denn nichts ist schlimmer als allein 
sein, ohne Verein! Bei den Turn- 
und Sportfreunden wurden die 
Herren mit offenen Armen emp-
fangen und sie organisierten sich in 
der Schachabteilung.  
Ich frage mich, ob man überhaupt 
„Spiel“ zu einer Partie Schach sa-
gen darf. Hat der Ausgang der 

Partie doch herzlich wenig mit 
Glück zu tun, sondern eben mit 
Können. Zur rechten Zeit die pas-
senden Erinnerungen an Spielzüge 
hervorzukramen und richtig anzu-
wenden, ist hohe Kunst und erfor-
dert hohe Konzentration. Doch 
auch die Intuition spielt eine große 
Rolle. Die Zahl der möglichen Par-
tieverläufe ist größer als die Zahl 
der Atome im Universum, da hilft 
der Verstand alleine nicht weiter. 
Aus der Fülle der Möglichkeiten 
kann nur die Intuition die wenigen 
Erfolg versprechenden Züge her-
ausfiltern, der Verstand muss dann 
die beste Möglichkeit aus diesen 
heraussuchen. Eine weitere Hürde 
ist der Gegner - auch seine/ihre 
Strategie muss überdacht werden. 
Ein guter Schachspieler sitzt immer 
auf beiden Seiten des Bretts, er 
muss die Reaktion des Gegners 
einkalkulieren. Daraus entwickelt 
sich Respekt für den anderen.  
Auf diese Weise ist das Schachspiel 
eine Schule für das Leben, für Er-
folg im Tun und Handeln. Dieser 
Erfolg ist der Schachabteilung ge-
lungen, 75 Jahre lang, in guten und 
schlechten Zeiten haben sie dem 
königlichen Spiel gefrönt und nie 
aufgegeben.  
 

Ich wünsche den Schachspielern 
ein erfolgreiches Jubiläumsjahr 
und gebe ihnen gleichzeitig eine 
Aufgabe: Damen ans Brett!  
 

Petra Schütte 
Vorstandsvorsitzende TSF Welzheim 
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Grußwort 
Abteilungsleiter 
Eberhard Fink 

 
 

 
Liebe Schachfreunde, 
 
ich freue mich, zusammen mit 
Euch unser 75-jähriges Jubiläum zu 
begehen. 
Verglichen mit den vielen Jahren 
des Bestehens der Schachabteilung 
- und verglichen mit unseren „alten 
Hasen“ Clemens Kuhn, Michael 
Danielis und Emil Schäfer, bin ich 
noch nicht so lange in der Schach-
abteilung, auch wenn ich schon 
seit 1970 als Jugendspieler in die 
Schachabteilung eingetreten und 
seither als Spieler immer dabei 
gewesen bin. 
Das heißt, die Gründung im Jahre 
1948 kenne ich nur vom Hörensa-
gen, und auch die Namen aller 

Gründungsmitglieder konnten wir 
leider nicht mehr in Erfahrung 
bringen. Gesichert ist, dass Fried-
rich Bauknecht und Ernst Specht 
dazu gehörten und Fritz Bauknecht 
die Schachabteilung bis zu seiner 
Erkrankung im Jahre 1967 über 19 
Jahre geleitet hat. Auf ihn folgte 
Michael Danielis, der bis zum heu-
tigen Tag fleißiger Besucher unse-
res Spielnachmittags „Schach für 
Alle“ ist. Dann Emil Schäfer, der die 
Abteilung über 37 Jahre – und da-
mit fast in der Hälfte der Zeit ihres 
Bestehens - durch „dick und dünn“ 
geführt und in dieser Zeit unbe-
zahlbare Dienste geleistet hat. Auf 
ihn folgte Hans Latzel, von dem ich 
dann 2019 die Abteilungsleitung 
übernahm. Im Umkehrschluss be- 
deutet das, dass die Schachabtei-
lung mit ihren ca. 40 Mitgliedern 
eine zwar kleine Einheit ist, sich 
aber zugleich durch große Konti- 
nuität auszeichnet, denn in 75 
Jahren haben wir erst vier Abtei-
lungsleiter „verschlissen“ (ich bin 
ja noch tätig). 
Ich erinnere mich noch gut an mei-
ne Anfangsjahre in der Schachab-
teilung, zuerst im Jugendschach bei 
Michael Danielis, bei Ernst Danielis 
und unserem unvergessenen Hans 
Stiefelreiter, später dann an die 
Spielabende dienstagabends im 
„Gasthof Lamm“. Anders als in der 
heutigen Zeit herrschte immer re-
ger Betrieb beim Trainingsabend, 
und bei Blitzturnieren hatten wir 
regelmäßig Gäste aus der näheren 
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Umgebung, so dass manchmal bis 
zu 20 Schachspieler zusammenka-
men. 
Beim Mannschaftssport gab es im-
mer wieder Höhen, z. B. der Auf-
stieg der 1. Mannschaft in die 
Landesliga 1978, 1987, 1993, 2006 
und 2019, meist direkt gefolgt von 
den Tiefen, nämlich dem Abstieg. 
Nur in den 90er-Jahren haben wir 
es geschafft, uns drei Jahre lang in 
der Landesliga zu halten. Einmal, 
das möchte ich nicht verschwei-
gen, hat es uns besonders schlimm 
erwischt: 1988 stiegen wir aus der 
Landesliga in die Bezirksliga ab - 
und im darauf folgenden Jahre 
folgte der „Durchmarsch“ in die 
Kreisliga! 
 
Eine „Tiefe“ ganz anderer Art war 
dann der Ausbruch der Corona-
Epidemie: Alle Trainings- und Spiel-
angebote mussten ausgefallen. Er-
satzangebote mit Trainingsaben-
den über Videokonferenzen und 
Turniere im Internet, insbesondere 
unsere Teilnahme bei DSOL (Deut-
sche Schach Online Liga), hatten 
zwar immer einen kleinen Teilneh-
merkreis, aber das Spiel über das 
Internet ist nicht jedermanns Sa-
che, so dass wir einen kleinen 
Mitgliederschwund zu verzeichnen 
hatten. 
Vor Corona waren wir optimistisch, 
bedingt durch die engagierte Ar-
beit unseres Jugendleiters Peter 
Eggert, der viele Jugendliche für 
den Schachsport begeistern konn-

te, eine vierte Mannschaft ins 
Rennen schicken zu können. 
Nach Corona kämpfen aktuell nur 
noch zwei TSF-Mannschaften in 
der Bezirksliga und in der A-Klasse 
um Punkte. Allerdings stabilisiert 
sich die Lage, insbesondere im 
Jugendschach, langsam wieder. So 
besteht mit der Hofgartenschule 
eine Kooperation: Bei den Anfän-
gern sind derzeit bis zu sieben 
Jugendliche aktiv; am Training für 
die Fortgeschrittenen nehmen bis 
zu fünf Jugendliche teil. Die Bürg-
feldschule startete im Frühjahr 
2023 eine Schulschach AG, hier ist 
noch nicht so ganz klar, wie sich 
das Ganze weiter entwickeln wird.  
Beim Spielnachmittag „Schach für 
Alle“, der jeweils dienstags statt-
findet und von Clemens Kuhn ge-
leitet wird, sind überwiegend Seni-
oren aktiv. Bis zu sieben Besucher 
nehmen regelmäßig daran teil. 
 
Insgesamt ist die derzeitige Situa-
tion so, dass wir halbwegs optimis-
tisch in die weitere Zukunft schau-
en können, und ich hoffe, dass wir 
in Welzheim noch lange unser 
königliches Spiel pflegen können. 
 
Eberhard Fink 
 
TSF Welzheim 
Abteilungsleiter Schach 
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Aus der Kulturgeschichte  
des Schachspiels  
 
Ursprung und Herkunft - 
Legende und Wirklichkeit 
 

chach ist zwar ein altes Spiel, 
wenngleich nicht so alt wie 
vielfach angenommen wird.  

Nicht wenige Theorien versuchen, 
das Schachspiel auf ältere Vorgän-
gerspiele zurückzuführen. Als Ur-
sprungsländer werden vor allem 
Indien, aber auch Persien und 
zuweilen China genannt; als Zeit-
raum, in dem das Schachspiel ent-
standen sein soll, wird das 3. bis 6. 
Jahrhundert vermutet. 

Doch welche Übereinstimmungen 
müssen bei den Regeln, der Taktik 
und dem Charakter gegeben sein, 
um vom gleichen Spiel sprechen  
zu können? – Hier gibt es bei den 
vermuteten Vorgängerspielen  
derart weitreichende Abweichun-
gen, dass es schwer fällt zu ent-
scheiden, ab wann ein Spiel tat-
sächlich das Schachspiel ist. 

Trotz aller Unterschiede zu den 
heutigen Regeln sind sich die heu-
tigen Schachhistoriker immerhin 
darin einig, dass das Schachspiel 
um etwa 500 n. Chr. im Nordwes-
ten Indiens seinen Ausgang nahm. 
Ein gewichtiges übereinstimmen-
des Merkmal, das für diese Annah-
me spricht, ist, dass die Grundstel-

lung der Schachfiguren der damali-
gen Gliederung eines indischen 
Heeres nachempfunden ist. Zwei 
Heere, mit unterschiedlichen Spiel-
figuren und mit deren ganz eige-
nen spezifischen Fähigkeiten, tre-
ten zu einem abstrahierten Kampf 
gegeneinander an – ein weiteres 
Merkmal des Schachspiels. 

So ist es, wenn Quellen und hand-
feste Fakten nur sehr spärlich 
überliefert sind, nicht weiter ver-
wunderlich, dass sich zahlreiche 
Legenden um die Erfindung des 
Schachspiels und seine frühe Ge-
schichte ranken. 

Weizenkornlegende 

Zweifellos die bekannteste und be-
rühmteste Legende, die die Ent-
stehung des Schachspiels zum 
Inhalt hat, ist die Weizenkornle-
gende. Eine Version dieser Legen-
de erzählt von einem indischen 
Herrscher namens Shihram, einem 
grausamen und habgierigen Ty-
rannen, der zwar viele Länder 
erobert und an sich gerissen hatte 
und sich deshalb als mächtigster 
Eroberer fühlte, sein Volk aber 
gering achtete.  
Seinem Naturell entsprechend ge-
riet er heftig in Zorn, als ihm die 
Worte eines weisen Brahmanen zu 
Ohren kamen, nach denen ein Kö-
nig ohne die Unterstützung durch 
sein Volk nicht einen Sieg erringen 
könne. Umgehend befahl der König 

S 
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den Weisen in seinen Palast und 
verkündete ihm unmissverständ-
lich: „Wenn Du Deine Worte nicht 
beweisen kannst, wirst Du hinge-
richtet. Eine Nacht sei Dir zum 
Überlegen gegönnt.“ 
Der Weise zog sich zurück – und 
überbrachte dem König am nächs-
ten Tag ein einzigartiges Spiel: das 
Schachspiel. Anhand dessen Re-
geln veranschaulichte der Weise 
dem selbstgerechten König, dass 
ein König auf dem Schachbrett 
ohne die Hilfe seiner Figuren keine 
Partie zu gewinnen vermag – und 
ein König in der Welt ohne seine 
Untertanen, die sich für ihn aufop-
ferten, verloren sei, könne er sich 
doch nicht alleine verteidigen… - 
Der König verstand die Botschaft, 
und da ihm das Schachspiel so sehr 
gefiel, gewährte er dem Brahma-
nen einen Wunsch. 
Seine Verwunderung war groß, als 
der Weise sich weder Ruhm und 
Ehre noch Gold und Edelsteine 
wünschte, sondern lediglich Wei-
zenkörner! – Und des Königs Ver-
wunderung über die Bescheiden-
heit des Weisen steigerte sich 
noch, denn der Brahmane erbat 
sich für das erste Feld des Schach-
bretts ein Weizenkorn, für das 
zweite Feld zwei, für das dritte Feld 
vier, für das vierte acht, und so 
fortlaufend für jedes weitere Feld 
immer das Doppelte an Weizen-
körnern als für das vorhergehende. 
Der König lachte über diesen in 
seinen Augen lächerlichen 

Wunsch, denn er glaubte, ihn mit 
einigen wenigen Säcken Weizen 
erfüllen zu können und befahl 
seinen Beratern, die geforderte 
Weizenmenge auszurechnen… 
 
Es fängt ganz harmlos an:  
1-2-4-8-16… und endet in  einer  
unvorstellbaren Zahl 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Des Königs Berater rechneten und 
rechneten… - Schließlich stellte 
sich heraus, dass die geforderte 
Menge weder im Reich des Herr-
schers vorhanden war noch die 
Ernte der ganzen Welt dazu ausrei-
chen würde. Die Zahl der Weizen-
körner überstieg nicht nur die Vor-
stellungskraft des Königs; zugleich 
zeigte sie ihm eine der unbegreifli-
chen Dimensionen des Schach-
spiels auf:  
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Rund 18 Trillionen Körner, genauer 
gesagt 18 446 744 073 709 551 615 
(264-1, in Worten: 2 hoch 64 minus 
1), wären nötig gewesen. – Und so 
war, wie die Legende schließt, der 
hochmütige Herrscher einmal 
mehr beschämt. 
 

Zur Veranschaulichung: Auf einer 
Fläche von ca. 100 m² aufgetürmt 
würde die Menge der Weizenkör-
ner von der Erde bis zum Mond 
reichen. 
 
Wie auch immer: Sollte die Legen-
de schon nicht einen wahren Kern 
enthalten, so ist sie wenigstens gut 
erfunden, kann sie doch als Hom-
mage an das Schachspiel verstan-
den werden, als anschauliches ma-
thematisches Lehrbeispiel oder als 
sozialkritische Parabel. Denn so 
spannend und lehrreich diese Le-
gende sein mag, so ist es unwahr-
scheinlich, dass eine einzige Person 
zu einem bestimmten Zeitpunkt 
das Schachspiel erfunden hat. Zu 
komplex ist dafür das Schach und 
enthält zu viele Elemente aus ver-
schiedenen Kulturen, Sprachen 
und Zeiten. In rund 1500 Jahren 
entwickelte sich das moderne 
Schach, wanderte dabei um den 
ganzen Erdball. Regeln, Symboliken 
und viele nationale und kulturelle 
Eigenarten östlicher und westlicher 
Kulturen flossen in das Spiel ein. 
Das Schachspiel in seiner heutigen 
Form ist ein Ergebnis des schöpfe-
rischen Einfallreichtums vieler Völ-
ker. 

Jetzt sind Sie erstmalig am Zug!  
 
Eine Erkenntnis der modernen 
Gehirnforschung geht dahin, dass 
das menschliche Gehirn – ziemlich 
komprimiert ausgedrückt - nicht 
dafür konstruiert ist, den Träger 
desselbigen, den Menschen, dau-
erhaft glücklich zu machen. Viel-
mehr ist die Ausschüttung der 
glücklich machenden „Botenstof-
fe“ in einem komplizierten Regel-
kreis weitgehend an die Bedingung 
gekoppelt, dass das Gehirn etwas 
Neues erfährt, also etwas dazu 
lernt. Eine schönere Rechtferti-
gung, den eigenen grauen Zellen 
neue Erkenntnisse zu vermitteln, 
sie zu aktivieren, um damit „das 
Glück“ hervorzulocken, kann es 
eigentlich nicht geben. 
 

Einfälle-Reinfälle 1 

 
Schwarz steht „satt“ auf Gewinn, 
schlug mit dem König den Turm 
auf h5 – und erschrak über die 
weiße Antwort. Welchen Zug sollte 
Schwarz jetzt unbedingt vermei-
den? Wie gewann Schwarz?
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Verbreitung in Europa 

Nach Europa gelangt das Schach-
spiel auf verschiedenen Wegen. So 
über das Oströmische Reich, insbe-
sondere Konstantinopel, von dort 
weiter nach Russland. Die Araber, 
die im 8. Jahrhundert die iberische 
Halbinsel erobern, bringen es mit 
nach Spanien.  

Schach als Rittertugend 

Schnell findet es zahlreiche Anhä-
nger in der Oberschicht; es genießt 
hohes Ansehen in christlichen und 
islamischen Gesellschaften. Mit 
dem Ruf, ein edles und aristokrati-
sches Spiel zu sein, wird es an den 
Fürstenhöfen gespielt. Bereits im 
11. Jahrhundert zählt es zu den sie-
ben Tugenden (oder auch Künsten) 
der Ritter. 

Um die Mitte des 11. Jahrhunderts 
wird Schach in der Literatur des 
deutschsprachigen Raums erstmals 
erwähnt.  

Eines der ältesten bildhaften Zeug-
nisse findet sich in einer der be-
rühmtesten Handschriften des Mit-
telalters, dem Codex Manesse, 
entstanden in der Zeit 1305-40. 
Diese Liederhandschrift enthält die 
Portraits der wichtigsten Minne-
sänger der Zeit. Darunter diese 
Miniatur, die Markgraf Otto IV von 
Brandenburg (1238-1308) mit 
seiner Gemahlin Heilwig von Hol-
stein beim Schachspiel zeigt. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Schach und der  
„rechte Glaube“… 

Schach ist populär in der mittelal-
terlichen Gesellschaft, und so ist es 
wohl unvermeidlich, dass sich auch 
die religiösen Instanzen, sowohl 
die christlichen als auch die islami-
schen, mit dem Schachspiel und 
seinen Auswirkungen auf Sitte und 
Moral beschäftigen. In beiden Re-
ligionen sind religiöse Eiferer zu-
gange, die im Schach eine gefährli-
che Leidenschaft sehen, die vom 
rechten Glauben abbringe. Doch 
als die Kritiker des Spiels erkennen 
mussten, dass Verbote wirkungslos 
blieben, wurde das Spiel geduldet.  

Doch um ein Zeitalter dafür zu fin-
den, in dem es die herrschende 
Obrigkeit verbot, Schach zu spie-
len, ist es keineswegs nötig, weit 
zurück ins vermeintlich „finstere 

https://de.wikipedia.org/wiki/Byzantinisches_Reich
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Mittelalter“ zu gehen: Als Ausdruck 
westlich-ausländischer Dekadenz 
war in der Volksrepublik China zu 
Zeiten der Kulturrevolution (1966 
bis 1976) das Schachspiel verbo-
ten. Zuletzt verbot der iranische 
Religionsführer Ajatollah Chomeini 
im Jahr 1981 das Spiel. 

Regeländerungen 
Das im Mittelalter praktizierte 
Spiel war im Vergleich zum heuti-
gen dynamischen Schach in seinem 
Ablauf wesentlich langsamer und 
behäbiger.  
Aufgrund der „Kurzschrittigkeit“ 
der meisten Figuren (Ausnahme 
Turm/“Roch“) verlief eine Schach-
partie in der Eröffnungsphase 
meist schleppend und langwierig. 
Ein „Matt“ war nur schwer zu er-
reichen, was schließlich dazu führ-
te, eine Art „Beraubungsieg“ einzu-
führen. Ziel war es fortan, alle 
gegnerischen Figuren zu erobern: 
Stand der König alleine, ohne seine 
„Gefolgschaft“ auf dem Brett, galt 
die Partie als verloren. 
Bis zum Ende des 15 Jahrhunderts 
ändert sich das Regelsystem des 
Schachs grundlegend und damit 
seine Spielweise – parallel mit den 
vielfältigen geschichtlichen Ent-
wicklungen in Europa und der 
ganzen restlichen Welt, wie sie im 
14. und 15. Jh. stattfanden. Der 
beschleunigte Handelsverkehr und 
der Buchdruck begünstigen in 
Europa die Verbreitung der zahl-
reichen Neuerungen im Schachre-
gelwerk  

Die Regeländerungen führten zu 
einer Dynamisierung und gleichzei-
tig zu einer Popularisierung des 
Spiels. Seitdem kann vom moder-
nen Schach, so wie es heute ge-
spielt wird, gesprochen werden. 
Die Entwicklung der Figuren wird 
beschleunigt, wodurch jetzt Aktio-
nen, die das gesamte Brett umfas-
sen können, möglich werden. 
 
Um 1300 wird der Doppelschritt 
beim ersten Zug des Bauern zuge-
lassen. Um 1475 werden die mo-
dernen Zugweisen bei Dame und 
Läufer eingeführt. Diese „Lang-
schrittigkeit“ der beiden Figuren 
wirkt geradezu revolutionär, weil 
sie einerseits für jeden Spieler die 
Gefahr vergrößert, in wenigen 
Zügen mattgesetzt werden zu 
können. Andererseits wächst zu-
gleich die Aussicht, den jeweiligen 
gegnerischen König in wenigen 
Zügen mattsetzen zu können. Der 
Beraubungssieg wird abgeschafft.  
Die daraus entstehende Notwen-
digkeit, den eigenen König mög-
lichst frühzeitig in Sicherheit zu 
bringen, führt um 1555 zur Einfüh-
rung der Rochade.  
Da das Spiel bereits in der Eröff-
nungsphase schnell und gefährlich 
werden kann, entwickelt sich eine 
ausgefeilte Eröffnungstheorie, die 
in zahlreichen Schachbüchern 
verbreitet wird. Aber auch mit den 
anderen Phasen einer Schachpartie 
beschäftigen sich Spieler und Auto-
ren.  
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Die älteste überlieferte Partie, ge-
spielt nach weitgehend modernen 
Regeln, stammt aus dem Jahr 
1485. Um 1490 wird die Möglich-
keit eingeführt, einen Bauern „en 
passant“ – im Vorübergehen - zu 
schlagen. Außerdem ist es möglich, 
einen Bauern beim Erreichen der 
gegenüberliegenden letzten Brett-
reihe in eine Dame zu verwandeln. 
Abgesehen von einigen geographi-
schen Variationen gelten ab dem 
Ende des 15. Jh. im Wesentlichen 
die modernen Schachregeln.  
 
Schach war zu allen Zeiten mehr 
als nur ein geistvoller Zeitvertreib, 
bietet es doch Projektionsflächen 
für allegorische und symbolhafte 
Deutungen. Bis in die Neuzeit galt 
es als „königliches Spiel“ und stand 
als „Spiel der Vernunft“ im Ruf, 
Tugenden wie strategisches Den-
ken zu fördern. – Welcher Herr-
scher wollte sich nicht mit einer 
solchen Tugend schmücken? Und 
so adelte der Spieler das Schach-
spiel, während der würdevolle 
Zeitvertreib zugleich sein eigenes 
Ansehen erhöhte. 
 
 

 
Schachspiel des württembergischen 
Herzogs Carl Eugen  
 

Schach –  
ein Symbol der Aufklärung 

 
Im 18. Jh. wird Schach zu einem 
Symbol der Aufklärung und für die 
Emanzipation des Bürgertums. 
Schachspiele gehören von nun an 
zur Ausstattung der literarischen 
Salons und der neuen großen Café-
häuser, in denen sich bevorzugt 
bürgerliche Intellektuelle treffen. 
Unangefochtenes Zentrum der eu-
ropäischen Schachkultur im 18. Jh. 
ist das "Café de la Régence" in 
Paris. Dort im Mittelpunkt: Fran-
cois-André Danican Philidor (1726-
1795), Musiker, Opernkomponist 
und Schachspieler. 
Doch nicht nur die stärksten 
Schachspieler finden ihren Weg ins 
Café, auch andere namhafte Per-
sönlichkeiten, so Voltaire und 

Schach und die Welt 
 
Theresia von Àvila sah 1573 das 
Verhältnis von Glaube und Schach-
spiel viel entspannter, indem sie 
sagte: 
„Wer nicht Schachbieten kann, der 
wird auch nie schachmatt setzen 
können.“ 
 
Dafür wurde sie später zur Schutz-
patronin der Schachspieler erklärt. 
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Rousseau. Diderot ist regelmäßig 
Gast; zuweilen schauen auch Na-
poleon Bonaparte und Benjamin 
Franklin, Erfinder des Blitzableiters 
und einer der Gründungsväter der 
USA, vorbei…  
Vor allem hat Philidor die Grundla-
gen einer modernen Schachstrate-
gie weiterentwickelt. Sein Werk 
L’Analyze des Échecs von 1749 
über den systematischen Aufbau 
der Partie und die Bedeutung der 
Bauern beeinflusst das Schachver-
ständnis bis heute. Es sind die 
Bauern, die die Struktur der Stel-
lung bestimmen, weil sie nicht 
rückwärts ziehen dürfen - sie sind 
„die Seele des Schachs“. 
 

Exkurs: 
In Stuttgart, zwischen dem Neuen 
Schloss und dem baden-württem-
bergischen Landtag, ragt eine gro-
ße weiße Kugel aus dem Boden:  
„Der Volksvertreter“. 
 
So heißt eine 7,20 Meter hohe 
Skulptur in der Form einer überdi-
mensionalen Schachfigur, eines 
Bauern. 
Der Schweizer Künstler Beat Zode-
rer wählte die Bauernfigur, um pla-
kativ vor Augen zu führen, von 
wem Abgeordnete gewählt werden 
und für wen Politik gemacht wird. 
In Abwandlung des Philidor-Zitats 
ließe sich auch formulieren: „Der 
Bürger/die Bürgerin ist die Seele 
der Demokratie.“ 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
Die im 19. Jh. gegründeten Schach-
klubs ermöglichen es zunehmend, 
gesellschaftliche Barrieren zu über-
schreiten. Zugleich beginnen sie, 
überregionale und internationale 
Wettkämpfe zu organisieren. 

Und 1886 bestritten erstmals zwei 
Spieler einen offiziellen Wettkampf 
um die Weltmeisterschaft: Wil-
helm Steinitz und Johannes Her-
mann Zukertort. Nach einem an-
fänglichen 1:4-Rückstand gewann 
Steinitz souverän mit 10:5 und 
wurde damit der erste Weltmeister 
der Schachgeschichte. 

Gegen Ende des 19. Jh. entdeckte 
die Arbeiterbewegung das Spiel für 
sich; die ersten Arbeiter-Schach-
vereine entstanden. Für die Mit-
gliedschaft dort wirbt 1909 die 
„Deutsche Arbeiter-Schachzeitung“ 
mit dem Slogan: 
 
    Wer Logik liebt und Phantasie 
    und Freude hat am Denken 
    der soll zu einer Schachpartie 
    die Schritte zu uns lenken. 
 

Dieser, unserer Meinung nach bis 
heute gültigen Aussage ist nichts 
hinzuzufügen…

https://de.wikipedia.org/wiki/Wilhelm_Steinitz
https://de.wikipedia.org/wiki/Wilhelm_Steinitz
https://de.wikipedia.org/wiki/Johannes_Hermann_Zukertort
https://de.wikipedia.org/wiki/Johannes_Hermann_Zukertort
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Exkurs: 
Nachkriegsjahre in Welzheim  
 
Als sich im Jahr 1948 in Welzheim 
einige Männer zusammenfanden, 
um einen Schachverein zu grün-
den, war dies – so klein und über-
schaubar sich eine solche Vereins-
gründung darstellt - auch ein Zei-
chen der Hoffnung und ein Zeichen 
für eine wiedergewonnene, wenn-
gleich noch sehr zerbrechlich wir-
kende Stabilität in den Lebensver-
hältnissen. Denn in einer solchen 
Vereinsgründung kommt zum 
Ausdruck, dass die daran Beteilig-
ten, egal woher sie stammten, auf 
eine persönliche Weise an einem 
Ort angekommen waren und dort 
eine, vielleicht auch nur vorrüber-
gehende Zukunft vor sich sahen. 
 
Ab 1944 rückte der Krieg auch für 
die Gemeinden im Welzheimer 
Wald immer näher. In nur etwas 
mehr als einem Monat sollten 
Amerikaner und Franzosen Baden, 
Württemberg und Hohenzollern 
erobern. Die einheimische Bevöl-
kerung erlebte das Kriegsende mit 
der Auflösung der staatlichen und 
militärischen Ordnung in ganz 
unterschiedlicher Art und Weise.  
Seit 1945 war Welzheim selbst das 
Ziel alliierter Luftangriffe. Nach 
einem Jagdbomberangriff am 19. 
April 1945 marschieren am Spät-
nachmittag US-Soldaten in Welz-
heim ein. Es gibt keinen Wider-

stand; der Feuerwehrkommandant 
übergibt die Stadt an die, wie es 
heißt, „kaugummikauenden Ame-
rikaner“. Eine Ausgangssperre von 
18:00 Uhr bis 07:00 Uhr am nächs-
ten Tag wird angeordnet. Ein 
kommissarischer Bürgermeister 
wird eingesetzt. 
Ein Zeitzeuge spricht von einem 
„großen Durcheinander“. So gibt 
es keine Stadtverwaltung mehr, 
keinen elektrischen Strom, dem-
entsprechend kein Licht, kein Was-
ser und kein Benzin. Die Eisenbahn 
und die Post stellen ihren Betrieb 
ein. Die Molkerei muss wegen 
Strommangels schließen; die Fab-
riken und Schulen werden ge-
schlossen. Die Lebensmittelversor-
gung gerät in Gefahr. 
So dramatisch diese Schilderung 
klingen mag, die Stimmung unter 
den 3000 Einwohnern sowie ca. 
600 Evakuierten, Fremdarbeitern, 
KZ-Insassen, Soldaten, Kranken 
und Verwundeten wird dennoch 
als vergleichsweise gut beschrie-
ben. Trotz des Fliegerangriffs gibt 
es keine weitreichenden Zerstö-
rungen; es sind keine versprengten 
Wehrmachtstruppen unterwegs, 
die sich womöglich zu sinnlosen 
militärischen Aktionen hätten 
hinreißen lassen können.  
In der Stadt und in der Umgebung 
sind vor allem Pferdegespanne 
unterwegs, nur vereinzelt Lastwa-
gen und Jeeps. Dadurch wirkt sich 
der Treibstoffmangel nicht so tief-
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greifend aus. Durch das Vorherr-
schen einer eher bäuerlich gepräg-
ten Wirtschaft kann die Nahrungs-
mittelknappheit zumindest teilwei-
se ausgeglichen werden. 
Die Bevölkerung beginnt mit Auf-
räumarbeiten und Instandsetzun-
gen. Langsam laufen Produktion, 
Handel und Gewerbe wieder an, 
Ende 1945 wird wieder der Schul-
betrieb aufgenommen.  
 

 
Welzheim – vom Flugzeug aus gesehen 

 
In den Folgemonaten nach dem 
Kriegsende sieht sich die Verwal-
tung vor zwei Hauptprobleme 
gestellt: Wie kann die akute Woh-
nungsnot angesichts immer zahl-
reicher ankommender Flüchtlinge 
und Vertriebener gelindert und wie 
kann vor dem kommenden Winter 
genügend Brennmaterial bereitge-
stellt werden? 
Die Ernährungslage bleibt zunächst 
einigermaßen zufriedenstellend. 
Die Ablieferungsverpflichtungen an 
die Besatzer, sommerliche Dürre-
perioden, die die Zahl der Borken-
käfer rapide ansteigen lässt, sowie 
extrem kalte Winter sorgen jedoch 
dafür, dass sich in den Folgejahren 

die Lage zunehmend schwieriger 
gestaltet. Ernte und Holzbestand 
geraten in Gefahr, die Brennstoff-
knappheit nimmt immer bedrohli-
chere Ausmaße an. 
Die Welzheimer Gemeindeverwal-
tung sieht sich gezwungen, nachts 
das „Begehen der offen Feldmar-
kierung“ zu verbieten, um Feld-
diebstähle zu verhindern. Eine 
massive Kartoffelkäfer-Plage, der 
in den Jahren 1947/48 eine Wild-
schweinplage folgt, weil die Jäger 
entwaffnet worden waren, führt zu 
weiteren Ernteausfällen.  Trotz der 
schwierigen wirtschaftlichen Lage 
hält sich die Wirtschaftskriminali-
tät in Grenzen. Auch bleibt Welz-
heim von Seuchen verschont. 
 

 
Und dann, 1948, vor 75 Jahren, 
wurde nicht nur die Deutsche Mark 
in Frankfurt geboren, auch in Welz-
heim erblickte etwas dort nie Da-
gewesenes das Licht der Welt: Eine 
Handvoll begeisterter Anhänger 
des königlichen Spiels fand sich 
zusammen und gründete, um ihrer 
Freizeitbeschäftigung den Makel 
müßiggängerischen Kaffeehaus-
treibens zu nehmen, den Verein, 
dessen 75-jähriges Bestehen es 
2023 zu feiern gilt.  
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Gründungsmitglied  
und erster Leiter der  
TSF-Schachabteilung:  
Friedrich Bauknecht 
 
Sein Sohn, Reinhard Bauknecht, 
hat uns freundlicherweise etwas 
über den Menschen, seinen Vater 
und Schachspieler erzählt. Vielen 
Dank dafür. 
 
Mein Vater Friedrich Karl Bauknecht, 
genannt Fritz Bauknecht, geboren am 
03.05.1908 in Schwäbisch Gmünd, war 
1948 Gründungsmitglied der Schach-
abteilung Welzheim und leitete den 
Club bis 1967. 
1936 zog mein Vater nach seiner Fach-
ausbildung zum Stahlgraveur, mit an-
schließender Meisterprüfung an der 
Fachschule in Schwäbisch Gmünd, nach 
Welzheim. Dort lernte er meine Mutter 
Sidonie kennen. 1939 erfolgte die Hei-
rat. Ich kam 1945 zur Welt. Bis 1967, 
bis zu seinem Schlaganfall, arbeitete er 
in führender Position in der Schmuck-
abteilung der Firma Christian Bauer.  
Sein Beruf, der eine enorme Konzentra-
tion, Präzision, Gestaltungsfähigkeit 
und Kreativität abverlangte, prädesti-
nierte ihn geradezu für das Schachspiel 
als Freizeitsport, bei dem ähnliche Fä-
higkeiten über die Dauer einer Schach-
partie abverlangt werden. Doch nicht 
nur die ruhigen, planerischen, voraus-
denkenden, strategischen Anforderun-
gen des Schachspiels interessierten ihn, 
auch an den körperlich fordernden An-
geboten des Vereins TSF Welzheim 
nahm mein Vater reichlich Teil. So war 
er über Jahre ein begeisterter Fechter 
in der Fechtabteilung, spielte regel- 

 
Friedrich Bauknecht - Mitbegründer 
der Schachabteilung in Welzheim – 
Mitte der 1960er-Jahre umgeben von 
Nachwuchsspielern 

 
mäßig Faustball und war regelmäßiger 
Besucher der Fußballspiele der TSF auf 
dem Sportplatz im Tannwald.  
Zu Hause jedoch waren Gartenarbeit 
und Schachspiel angesagt. Schon in 
jungen Jahren hat mir mein Vater das 
Schachspiel beigebracht. Durch seine 
ruhige und besonnene Art waren die 
Schachübungen für mich immer etwas 
Besonderes in der Vater-Kind Bezie-
hung. Er machte mich von Mal zu Mal 
immer etwas besser, sodass wir bald 
gegeneinander richtig spielen konnten. 
Ab und zu ließ er mich auch mal ge-
winnen. Besonders gerne spielte ich 
mit ihm Blitzschach mit der Schachuhr. 
Häufig versenkte er sich auch nach 
getaner Arbeit in Schachspiele, die er 
aus der Schachzeitung nachspielen 
konnte. Das waren in der Regel Partien 
von Großmeistern, da durfte er dann 
nicht gestört werden. Vereinstraining 
fand regelmäßig, soweit ich mich rich-
tig erinnere, am Dienstagabend im 
„Gasthof Lamm“ statt, der Spielrun-
denbetrieb immer sonntags. Neugierig 
wartete ich dann meist schon an der 
Haustür auf seinen Bericht über seine 
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Partie, aber auch auf das Gesamter-
gebnis der Mannschaft. 
 
Zweimal musste mein Vater nach 
Schlaganfällen unter meinem Training 
(Studium der Sonderpädagogik) das 
Sprechen wieder erlernen. Ebenso 
schwierig war es wegen seiner halbsei-
tigen Lähmung (rechte Seite) mit dem 
Gehen. 
Mit seiner eisernen Disziplin und Wil-
lenskraft konnte er mit meinen Reha-
Maßnahmen und der sechszehnjähri-
gen Pflege meiner Mutter die wichtigs-
ten Lebensfunktionen wie Schreiben-
Lesen-Rechnen wieder erlernen. Das 
Schachspiel hat er auch wieder er-
lernt… 
 
Ich wünsche der Schachabteilung 
Welzheim weitere gute erfolgreiche 
Jahre. 
 
Mit lieben Grüßen 
Reinhard Bauknecht 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Exkurs: Schach-WM 1948 
 
Vielleicht – wenngleich aus heuti-
ger Sicht darüber nur spekuliert 
werden kann, vielleicht hat ein 
Ereignis im Jahre 1948 (mit) dazu 
beigetragen, dass sich in Welzheim 
die dort ansässigen Freunde des 
Schachspiels in einem Verein orga-
nisierten. 
Bei diesem Ereignis handelt es sich 
um die erste Schach-Weltmeister-
schaft nach dem 2. Weltkrieg, die 
von Anfang März bis Mitte Mai 
1948 in Den Haag und Moskau aus-
getragen wurde. Um einen neuen 
Weltmeister küren zu können, 
hatte der Weltschachverband FIDE 
dazu die sechs vermeintlich besten 
Spieler der damaligen Zeit eingela-
den. In einem Turnier über insge-
samt fünf Runden sollte der Nach-
folger des 1946 verstorbenen 
Weltmeisters Alexander Aljechin 
gefunden werden.  
Nachdem einer der Spieler, der US-
Amerikaner Reuben Fine, auf seine 
Teilnahme verzichtet hatte, traten 
schließlich an: Wassili Symslow, 
Paul Keres, 1916 geboren in Est-
land, das damals zu Russland ge-
hörte, und Michail Botwinnik, 36 
Jahre alt, der bereits vor dem Krieg 
als möglicher Nachfolger Aljechins 
gehandelt wurde und als Favorit 
ins Rennen ging. Alle drei spielten 
für die damalige Sowjetunion. Das 
Feld vervollständigten der US-
Amerikaner Samuel Reshevsky, 
ehemaliges Schachwunderkind,  

Schach und die Welt: 
 
Man hat vom Schach gesagt, 
dass das Leben nicht lang ge-
nug dazu ist, - aber das ist  
ein Fehler des Lebens, nicht 
des Schachs. 

 
  Christian Morgenstern 
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mittlerweile 36 Jahre alt, sowie der 
Niederländer Max Euwe, Welt-
meister von 1935-37. 
Die ersten beiden Durchgänge 
wurden in Den Haag ausgetragen. 
Und bereits hier übernahm Bot-
winnik die Führung vor Reshevsky. 
Nach dem 2. Durchgang reiste die 
gesamte Turnierbelegschaft mit 
dem Zug nach Moskau. Dort wur-
den die weiteren drei Runden 
gespielt. Botwinnik setzte auch 
dort seinen Erfolgskurs fort. Am 
Ende gewann er das Turnier und 
damit den Weltmeister-Titel unan-
gefochten mit 14 Punkten, vor 
Smylow (11 Punkte), dahinter 
Reshevsky und Keres (je 10,5 Punk-
te) und zuletzt Euwe mit 4 Punk-
ten. 
Vielleicht strahlte etwas von der 
Spannung und Faszination, die 
dieser Wettkampf auf die interes-
sierte Öffentlichkeit in dieser Zeit 
ausübte, bis nach Welzheim aus. In 
jedem Fall war es ein Zeichen da-
für, dass zumindest im sportlichen 
Bereich wieder friedliche Zusam-
mentreffen möglich waren. Ein 
kleines „Stück Normalität“ war drei 
Jahre nach Kriegsende in das all-
tägliche Leben der Menschen zu-
rückgekehrt. 
 
 
 
 
 
 
 

Einfälle-Reinfälle 2 

 
Schwarz zieht und gewinnt. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Schach und die Welt: 
Kiebitz I 
 
Ein „Kiebitz“ (ein interessier-
ter Beobachter einer Schach-
partie) wettete einmal mit 
dem amerikanischen Schach-
problem-Komponisten Samuel 
Loyd: Nichts sei leichter für  
ihn als ein Remis gegen den 
Schachmeister zu erreichen. 
Dazu müsse er, der „Kiebitz“, 
doch nur Loyds Züge nachah-
men… 
Die praktische Ausführung der 
Wette verlief wie folgt: 
        Loyds – „Kiebitz“  

1. d4     d5 
2. Dd3  Dd6 
3. Dh3  Dh6 
4. Dxc8 matt. 
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Höhepunkte: 
1977 – Welzheim steigt erst-
mals in die Landesliga auf… 
 
 
 
 
 
 
1977 war es soweit: Mit einer 
Mischung aus altbewährter Routi-
ne, abwägender Ausgeglichenheit 
und jugendlicher Unbekümmert-
heit schaffte die Mannschaft der 
TSF Welzheim erstmals den Auf-
stieg in die Landesliga.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Der stolze Bezirksklassenmeister 
1977/78 spielte in der Besetzung, 
stehend von links: Emil Schäfer, 
Michael Danielis, Wolfgang Göh-
ringer, Eberhard Fink, Walter Ba-
rent sowie Manfred Ehmann. Sit-
zend: Andreas Fink, Hans Stiefelrei-
ter, Bernhard Nohl und Michael 
Ebner. 
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Schach – ein Spiel  
der/für Generationen 

 
Mein Vater hat mir das Schachspie-
len beigebracht. 1955, als ich nach 
Welzheim kam, lernte ich Michael 
(„Michel“) Danielis kennen. Wir 
spielten bei ihm zu Hause, und mit 

ihm ging 
ich 
dienstags 
zu den 
Spiel-
abenden 
des 
Schach-
vereins.  
 
 

 
Clemens, seit 1956 dabei 
 
Dort spielten Welzheimer, Heimat-
vertriebene und Gastarbeiter. Die 
Spielabende gingen oft sehr lange, 
es wurde schon mal ein Uhr 
nachts. Der “Lamm“-Wirt saß hin-
ter der Theke in einer Ecke und 
schlief.  
In den Anfangsjahren wurden 
Mannschaftsspiele sonntags gene-
rell in Gaststätten ausgetragen. Da 
die Schachspieler wenig verzehrten  

und die Spiele oft bis in die Mit-
tagszeit hin andauerten, waren sie  
keine gern gesehenen Gäste. Da 
kam schon mal die Frage auf: 
„Wann seid ihr fertig mit Euren 
Spielen?“ 
Immer noch macht mir das 
Schachspielen viel Spaß, besonders 
„Schach für Alle“ – und ich hoffe, 
es bleibt noch lange so. 
 
 
 

 
 
 
 
 
 

Heiko, 
seit 
1984 
dabei 
 

Gelernt habe ich das Schachspielen 
von meinem Vater. Zum Schach-
verein, damals war ich so ungefähr 
12 Jahre alt, bin ich durch Schul-
kameraden gekommen, die mich 
mit ins Jugendschach mitgenom-
men haben. Nach und nach haben 
sich meine Schulkameraden verab-
schiedet, ich bin geblieben. 
Das Besondere an Schach ist für 
mich: Es geht vorrangig nicht um 
Glück, sondern um das kluge Zie-
hen der Figuren. Sehr gut finde ich 
auch, dass alles offen vorliegt, 
keine verdeckten Spielkarten oder 
ähnliches. 
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Höhepunkte: 1988 –  
40 Jahre Schachabteilung 
TSF Welzheim 
 

 
Die Schachabteilung der Turn- und 
Sportfreunde Welzheim hat 1988 
das „Schwabenalter“ erreicht: Seit 
40 Jahren wird „auf dem Wald“ 
organisiert Schach gespielt. Grund 
genug, ein bisschen im Kreise 
Gleichgesinnter zu feiern. Und An-
lass, ein Turnier durchzuführen, ein 
Blitzturnier. Dabei erwiesen sich 
die geladenen Gäste freilich nicht 
als sonderlich zurückhaltend: Sie 
heimsten die Pokale ein. 
1948 hatten sich einige aufrechte 
Freunde des Königlichen Spiels ver-
sammelt, um unter der Regie von 
Friedrich Bauknecht der Passion 
für das Schach die offiziellen Ver-
einsweihen zu verleihen. Ein Grün-
dungsmitglied, Ernst Specht, konn-
te vom Vorsitzenden Emil Schäfer 
anlässlich der Jubiläumsfeier be-
grüßt werden. 
Der Vorsitzende des 
Hauptvereins, Karl-Heinz 
Lindauer, stellte in sei-
nem Grußwort fest, dass 
die Schachspieler zwar 
eine zahlenmäßig kleine 
Abteilung darstellen. Mit 
ihren sportlichen Erfol-
gen verhalte es sich im 
Verhältnis eher umge-
kehrt. 

Nach dem offiziellen Teil durften 
endlich die Spieler an die Bretter 
und Figuren. Zwölf Mannschaften 
umfasste das Feld, jede Mann-
schaft hatte vier Spieler und mögli-
che Ersatzspieler aufzubieten. Im 
Gasthof „Zum Lamm“ herrschte ein 
dementsprechend reges Treiben. 
Die Welzheimer Organisatoren 
hatten viel Liebe und Mühe aufge-
wendet, um einen reibungslosen 
Verlauf des Mannschaftsturniers 
zu gewährleisten. Zahlreiche Preise 
sollten die Akteure zu besonderen 
Leistungen anspornen.  
Das Welzheimer Blitzturnier for-
derte von den Aktiven über eine 
Turnierdauer von fünfeinhalb Stun-
den äußerste Konzentration. Den-
noch wurde dank des reibungslo-
sen Ablaufs die Zeit nicht zu lange, 
der Terminplan geriet nie aus den 
Fugen. 

Die Gastgeber beteiligten 
sich mit zwei Mannschaf-
ten. Das Quartett (von 
links) mit Eberhard Fink, 
Klaus Matt, Hans Latzel 
und Hermann Hellen-
schmidt hoffte auf einen 
vorderen Platz gegen die 
starken Mannschaften 
aus Schwäbisch Gmünd 
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und Grunbach.  
Nach der Hälfte des Turniers hät-
ten die Welzheimer kaum besser 
im Rennen liegen können. Zusam-
men mit Schwäbisch Gmünd I 
führten sie vor Grunbach das Feld 
an. 
Die Voraussetzungen für eine 
spannende Rückrunde waren ge-
geben. Es schien sogar eine Über-
raschung möglich, als es Welzheim 
gelang, an den favorisierten 
Gmündern vorbeizuziehen. Die 
Freude darüber währte indes nicht 
lange. Routiniert spielte Gmünd I 
die größere spielerische Substanz 
aus. Mit sechs Siegen in Folge 
überholte Grunbach Welzheim 
noch in der Schlussrunde. Dem 

erfreulichen Resultat Welzheims 
tut dies keinen Abbruch.  
TSF Welzheim II hatte erwartungs- 
gemäß einen schweren Stand und 
kam über den 11. Platz nicht hin-
aus. Turnierleiter Schäfer verteilte 
die Preise und dankte allen für das 
sportlich-faire Verhalten. Die Welz-
heimer Organisatoren konnten be-
friedigt feststellen, den Spielern ei-
nen dem Jubiläum angemessenen 
sportlichen Leckerbissen geboten 
zu haben. 
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Höhepunkte: 1988 - Schach-
Bundesligist SK Schmiden zu 
Gast in Welzheim 
 

 
Zum Vergleichskampf gegen die 
Schachabteilung der TSF Welzheim 
reiste im Juni 1988 der SK Schmi-
den mit sechs Spielern jener Mann-
schaft an, die in den Vorjahren 
zweimal die Vizemeisterschaft der 
2. Bundesliga errungen hatte. Wei-
tere fünf Spieler, die allesamt mit 
ihrer Mannschaft in der stark be-
setzten Stuttgarter Bezirksliga an-
treten und dort mit ihrer Mann-
schaft ebenfalls Zweiter geworden 
waren, vervollständigten das Teil-
nehmerfeld auf Seiten der Schmi-
dener, die sich mit einer sympathi-
schen Gelassenheit ans Werk 
machten. Drei Spieler ragten von 
vorneherein aus dieser bemer-
kenswerten Besetzung heraus: der 
Internationale Meister Rainer 
Kraut sowie Mathias Holzhäuer 
und Thomas Witke, die beide den 
Meistertitel des Weltschachbundes 
tragen.  
Um den Reiz des Kräftemessens zu 
erhöhen, vereinbarten die Spiel-
führer, dass mit verkürzter Be-
denkzeit (je Spieler 30 Minuten) 
ein Hin- und Rückspiel ausgetragen 
werden sollte, wobei die Farben zu 
wechseln waren. 

Der SK Schmiden ging natürlich als 
klarer Favorit an die Bretter, doch 
waren die einheimischen „Schä-
cher“ gewillt zu zeigen, dass man 
auch auf den Höhen des Welzhei- 
mer Waldes mit den Figuren um-
zugehen weiß. 
In der ersten Runde erwiesen sich 
die Schmidener als kompromisslo-
se Kämpfer, sie ließen den Welz-
heimern reihum keine Chance. 
Zwar vermochten die Einheimi-
schen einige Partien zunächst of-
fenzuhalten, letztendlich setzte 
sich – angesichts der immer mehr 
schrumpfenden Bedenkzeit – das 
größere spielerische Können der 
Gäste durch. 
War es das zuvor eingenommene 
Abendessen, das die Kampfeslust 
der Schmidener verminderte, 
stimmte die Überlegenheit sie et-
was leichtsinniger, oder hatten die 
Welzheimer einfach ihren über-
großen Respekt vor der Spielkunst 
des Bundesligisten abgelegt – die 
Rückrunde verlief für Welzheim 
erfreulicher. Schmiden gewann 
zwar auch diesmal beeindruckend, 
aber den Welzheimern gelangen 
Achtungserfolge: Hermann Her-
mann Hellenschmidt brachte dabei 
das Kunststück fertig, gegen Holz-
häuer zu gewinnen. An den hinte-
ren Brettern gewann Wolfgang 
Göhringer gegen Schniepp und 
Michael Ebner erreichte gegen 
Riedler ein Unentschieden 
 
. 
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Höhepunkte: 1992 –  
Annett Truhn,  
württembergische U20-
Jugendmeisterin, spielt  
für die TSF Welzheim 
 

 

 

 
Es kommt nicht alle Jahre vor, dass 
aus dem Rems-Murr-Kreis eine 
württembergische Jugendmeiste-
rin bei den deutschen U20-
Meisterschaften im Schach vertre-
ten ist. Dieses Kunststück brachte 
Annett Truhn bei ihrem ersten 
Auftritt in Heilbronn fertig. Die Ex-
Hallenserin, erst seit dem Herbst 
1991 Mitglied der Schachabteilung 
bei den TSF Welzheim, vertrat im 
Sommer 1992 in Bochum die würt-
tembergischen Farben und belegte 
Platz 2. 

 
Annett Truhn begann ihre sportli-
che Laufbahn mit sieben Jahren in 
der früheren DDR, in Halle, beim 
örtlichen Schachverein, bereits als 
Sechsjährige hatte sie vom Vater 
die ersten Lektionen erhalten. Mit 
Turniererfolgen auf Kreis- und Be-
zirksebene erkämpfte sie sich sehr 
bald die Teilnahmeberechtigung an 
den republikweiten DDR-Jugend-
meisterschaften der Mädchen. 
1984, mit zehn Jahren, wurde sie 
Zweite – ihre beste Platzierung. 
Wenig später startete sie erstmals 
in einer Frauenmannschaft des 
Oberligisten Halle, schließlich wur-
de sie mit der Mädchenmann-
schaft ihres Heimatvereins DDR-
Meisterin. In einem Dreiländer-
wettkampf mit Polen und der da-
maligen CSSR sammelte sie auch 
international Erfahrungen.  
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Heiko Bubeck freute sich über sei-
ne Erfolge bei der Kreisjugend- und 
Bezirksjugendmeisterschaft 1992. 
Bei den württembergischen U20-
Meisterschaften wurde er 10. und 
erreichte damit einen guten Platz 
im Mittelfeld. 
 
 

Höhepunkte: 1993 – Aufstieg 
in die Landesliga 

 

 
 
Die TSF Welzheim steigen in die 
Schach-Landesliga auf. Ein 4,5:3,5-
Erfolg im ursprünglich gar nicht 
vorgesehenen Relegationsspiel ge-
gen Grunbach machte es möglich. 
 

 
Gut lachen haben die Welzheimer 
Schachspieler (stehend von links: 
Eberhard Fink, Michael Danielis, Sieg-
fried Truhn, Hans Stiefelreiter, Hans 
Latzel, Wolfgang Göhringer; sitzend: 
Walter Barent, Emil Schäfer, Annett 
Truhn). 

 
Nach 1978 und 1987 gelang ihnen 
jetzt zum dritten Male der Sprung 
in die Landesliga – Höhepunkt 
einer weitgehend erfolgreich ver-
laufenen Saison. 
 

Einfälle-Reinfälle 3 

 
Weiß scheint verloren: Der 
schwarze Turm d8 bedroht die 
Dame auf d3 und der schwarze 
Springer c2 den Turm auf a1. – Wie 
rettete sich Weiß?
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Jugendschach 
 
So wie der Mensch nun einmal 
veranlagt ist, gehört zu seinen 
hervorstechenden Merkmalen in 
allen Kulturen und durch alle Zei-
ten hindurch das Bedürfnis, das 
eigene Tun und Treiben in irgend-
einer Form seinen Nachkommen 
weiterzugeben.  
Kaum verwunderlich ist es deshalb, 
dass bereits in den 60er-Jahren des 
vorigen Jahrhunderts die Verant-
wortlichen des TSF-Schachvereins 
versuchten, Kinder und Jugendli-
che mit dem Schachspiel bekannt 
zu machen, sie dafür zu begeistern 
und - natürlich völlig uneigennützig 
– für den Schachverein zu gewin-
nen.  
Jugendleiter, ausgestattet mit ganz 
unterschiedlichen Temperamenten 
und Talenten, mühten und bemüh-
ten sich seitdem darum, den inte-
ressierten Nachwuchstalenten zu-
nächst die Anfangsgründe und spä-
ter die Feinheiten des Schachspiels 
beizubringen. Wettkämpfe um die 
„Stadtjugendmeisterschaft“ und 
„Vereinsjugendmeisterschaft“ wur-
den organisiert und durchgeführt.  
Der Zuspruch seitens der Jungen 
und einiger weniger Mädchen ließ 
in jenen Zeiten nichts zu wünschen 
übrig, war das Freizeitangebot im 
Welzheimer Wald doch einigerma-
ßen begrenzt, stand in den wenigs 
ten Familien ein Auto zur Verfü-
gung, mit dem der „elterliche Hol-  

 
 
und Bring-Dienst“ größere Entfer-
nungen hätte zurücklegen können, 
um viele andere Freizeitmöglich-
keiten zu eröffnen. 
So herrschte ein reges Treiben im 
Spielsaal des damaligen Gemein-
schaftsheimes in der Murrhardter 
Straße. In den Gängen dort roch es 
nach Bohnerwachs, die Fußboden-
dielen knarrten bei jedem Schritt 
(fast wie heute noch) und der Ka-
nonenofen bullerte seine Wärme 
in den Raum. Zunächst gab es die 
obligatorische Lektion zur Schach-
theorie, wobei der Schachlehrer – 
ganz analog – an einem überdi-
mensionalen Schachbrett, das an 
der Wand befestigt war, mit den 
hölzernen Figuren hantierte und 
damit eine Eröffnung, eine takti-
sche Finesse oder eine Mattfüh-
rung demonstrierte.  
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Nach der „schulischen Pflicht“ kam 
die „spielerische Kür“: Die Figuren 
wurden aufgestellt, die Paarungen 
eingeteilt – und los ging es. 
 
Jugendschach in den 60er-Jahren 

 
Und in den 70er-Jahren… 

Emil Schäfer und Hans Stiefelreiter als 
interessierte Beobachter 

 

Michael Danielis ehrt die Sieger 

 

Sieger und Platzierte der Stadtjugend-
meisterschaft mit Jugendbetreuer  
Hans Stiefelreiter 

Schachjugendgruppe mit Hans 
Stiefelreiter und Michael Danielis 
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Grundsätzliches geändert hat sich 
in der Zeit von damals bis heute 
nicht allzu viel. – Mögen auch die 
Haare mal kürzer, mal länger ge-
tragen, die Kleidung ebenso wie 
die Fotos bunter und vielfältiger 
geworden sein, - der Schachnach-
wuchs sitzt heute wie damals vor 
einem Brett mit 64 Feldern und 32 
Figuren und versucht, die Geheim-
nisse zu ergründen, die sich aus 
der Anwendung vergleichsweise 
weniger Regeln offenbaren. – Oder 
die Offenbarung bleibt aus, wie 
mancher altgediente Schachrecke, 
gezeichnet durch vielfältige gegen-
teilige Erfahrungen, seufzend an-
merken kann. 
 
In den 90er-Jahren… 

 

 

 
 
In den 2010er-Jahren…und später 
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„Figurenräuber“ und „Schachzicken“ 

 
 
2023: Kooperation mit der  
Hofgartenschule 
 

Das gute alte Demobrett kommt zwar 
noch zu Ehren, einfacher geht es zwei-
fellos mit der digitalen Ausführung. 
 
 
 
 

2023: Schach für Fortgeschrittene 

 
 
 
 
 
 
 
 
2023: Zwei aus der TSF-Schach-
jugend, die mittlerweile für die 1. 
Mannschaft um Punkte kämpfen: 

Björn Lang und Frederik Göhring 
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Höhepunkte: 
50 Jahre-Jubiläum 1998 
Matthias Wahls spielt simultan 
 
In einem Vorbericht zu der Simult-
anschachvorstellung mit Groß-
meister Matthias Wahls war da-
mals zu lesen: 
 
… Schon sollten sich alle, die einen 
leibhaftigen Schachgroßmeister, 
den amtierenden deutschen Meis-
ter und die Nr. 2 der deutschen 
Rangliste bei der Arbeit beobach-
ten möchten, einen Tag dick an-
kreuzen: Samstag, den 16. Mai 
1998. Dann nämlich wird Matthias 
Wahls aus Hamburg anreisen, um 
gegen eine Schar wagemutiger 
Recken zu zeigen, wieviel Schach-
verstand in ihm steckt.  
In einer Simultanvorstellung wird 
der Schachgroßmeister in einem 
Viereck von 25-40 Brettern seine 
Runde ziehen. Es ist eine besonde-
re Faszination, die diese Darbie-
tung des Schachspiels ausstrahlt. 
Für den Amateur- und Hobbyspie-
ler ist es die Gelegenheit, gegen 
einen verhältnismäßig geringen 
Obolus die eigenen Schachgedan-
ken von einem Meister der 
Schwergewichtsklasse auf ihre 
Folgerichtigkeit und Tiefgründig-
keit beurteilen zu lassen. 
Damit es der Schachmeister etwas 
leichter hat, spielt er jeweils mit 
den weißen Figuren, während sich 
die Meute der Herausforderer mit 

 
 
 
 
Schwarz gegen seine schachgeisti-
ge Potenz zu erwehren sucht. Tritt 
der Meister an das Brett, führt sein 
momentaner Gegenspieler einen 
Zug aus - der Meister denkt nach, 
oder auch nicht, und antwortet mit 
seinem Gegenzug. Und weiter zum 
nächsten Brett, zum nächsten  
Spieler, zum nächsten Zug… 
Mehr oder weniger schnell lichtet 
sich die Reihe der so hoffnungsfroh 
angetretenen Herausforderer. 
Einige müssen bereits nach 15 
oder 20 Zügen beeindruckt aner-
kennen, dass sie in diesem Leben 
nicht zum Schachmeister bestimmt 
sind – ein Autogramm des Groß-
meisters versüßt diese Erkenntnis. 
Andere wehren sich länger, aber 
nicht minder vergeblich. Manche 
kämpfen tapfer, genießen die stille 
Anerkennung ihrer Schachgedan-
ken durch den Großmeister in den 
Momenten, in denen dieser seinen 
Antwortzug nicht auf das Brett 
„schleudert“, sondern gezwungen 
ist, sich etwas ausgiebiger über die 
Stellung zu beugen. 
Und dann die wenigen, denen es 
gelingt, den Meister, der sonst, mit 
der Gewalt eines „Trampelfanten“ 
über die Bretter fegt, durch unbe-
absichtigte Volten, gewiefte Aus-
weichmanöver oder geniale Einge-
bungen in unübersichtliches, 
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sumpfiges Gelände zu locken. 
Plötzlich sieht sich der Meister 
gezwungen, jeden einzelnen 
Schritt genau zu bedenken, um 
nicht durch eine Unachtsamkeit in 
tiefen Morast zu geraten und wo-
möglich darin zu versinken. Diese 
handverlesenen Heroen, denen 
nach jedem Zug des Meisters das 
Herz noch heftiger bis zum Halse 
schlägt, werden bald von einer 
„Kiebitz“-Schar umschwärmt. 
Nichts interessiert so sehr wie die 
mögliche Sensation im archaischen 
Zweikampf David gegen Goliath: 
der Meister wankt, er schwankt – 
wird er gar stürzen? 
Das Für und Wider einzelner Züge 
wird aufgeregt im Flüsterton disku-
tiert, schließlich werden Empfeh-
lungen ausgesprochen. – Meist 
zum Verhängnis des bis dahin ge-
radezu behände dahinhüpfenden 
„Karnickels“, das angesichts der 
Vielzahl und der sich widerspre-
chenden „besten Züge und Strate-
gien“ letztlich den Boden unter 
den Füßen verliert, wahrhaft wie-
der zum „Kaninchen-vor-der-
Schlange“ schrumpft und sein 
Schicksal erleidet.  
Ein Großmeister verriet einmal, wie er 
sich in einer so gearteten, für ihn 
brenzligen Situation verhält: Da zu 
diesem Zeitpunkt in der Regel nur 
noch wenige Spieler im Wettbewerb 
sind, und er als Meister deshalb 
schneller wieder bei dem Spieler 
ankommt, gebe er ihm „großzügig“ 
etwas mehr Zeit „zum Nachdenken“ 

und lasse ihn einmal aus… - Eingedenk 
der alten Erkenntnis: Nichts verwirrt 
die Leute mehr als die vielen gut ge-
meinten Ratschläge außenstehender 
Kommentatoren. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
Einfälle-Reinfälle 4 
Weiß ist am Zug. –Die Kombination,  

die folgte, gehört zur „hohen Schule 
des Schachs“. Ihr Urheber bekam da-
für in diesem Turnier den „Schönheits-
preis“ verliehen. 

Schach und die Welt: 
Übrigens, kennen Sie den? 
 
Zu einer Zeit, als noch Tele-
gramme verschickt wurden, 
um jemand anderem schnell 
eine schriftliche Mitteilung 
zukommen zu lassen, gab ein 
Schachmeister auf dem Tele-
grafenamt bei dem dort zu-
ständigen „Fräulein vom Amt“ 
freudig folgenden Text auf: 
„Heute Schönheitspreis ge-
wonnen. Stop.“ –  
Anschließend meinte die Mit-
arbeiterin zu Ihrer Kollegin: 
„Ich möchte gar nicht wissen, 
wie die anderen ausgesehen 
haben.“ 
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Über den meisterhaften Auftritt 
von Großmeister Matthias 
Wahls berichtete die „Welz-
heimer Zeitung“ am 20. Mai 
1998: 
 
Des Meisters Auftritt war wahrlich 
meisterhaft: Beim Simultan-Schach 
in der Eugen-Hohly-Halle anlässlich 
des TSF-Jubiläums gewann Groß-
meister Matthias Wahls aus Ham-
burg 31 der 32 Partien. 
Eine kurze Rede von Abteilungslei-
ter Emil Schäfer, dazu Musik vom 
Akkordeonorchester, dann kam  

 
der Moment: Matthias Wahls, 30 
Jahre alter Schachgroßmeister, 
zweifacher Deutscher Meister, die 
Nr. 2 der Rangliste und gerade erst 
qualifiziert für das Ausscheidungs-
turnier zur Weltmeisterschaft, be-
trat das Geviert der aufgebauten 
Schachbretter.  
 
Wahls erläuterte kurz die Gepflo-
genheiten beim Simultanspiel: erst 
ziehen, wenn der Alleinspieler ans 
Brett tritt – und los ging es nicht 
ganz, denn der Großmeister bat 
alle Spieler, ihm etwas die Laufar-
beit zu erleichtern und deshalb für 
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ihn mit dem weißen Königsbauern 
den ersten Zug auszuführen. 

Solcherart gestärkt, ergriff der 
Meister danach selbst die Initiative 
und führte seine Züge selbständig 
aus. Wieviel Energie in diesen 
Zügen steckte, sollten die Spieler 
im Alter von sechs bis über 70 
Jahren, die zuvor eifrig über mögli-
che Gegenstrategien diskutiert und 
sich hoffnungsvoll an die Bretter 
gesetzt hatten, bald höchst unan-
genehm zu spüren bekommen.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
In der Eröffnungsphase erschien 
Wahls nach rund drei Minuten wie-
der vor seinem Kontrahenten, mit 
Beginn des komplizierteren Mittel-
spiels verlangsamte sich das Inter-
vall auf etwa zehn Minuten – die 
für die begierig auf des Meisters 
Antwort harrende Schar der Her-
ausforderer dennoch wie im Flug 

 
vergingen. Denn Wahls erwog 
sorgfältig seine Züge, stürzte sich 
nicht in unabsehbare taktische 
Abenteuer, die womöglich auch 
einen Großmeister in die Irre zu 
führen vermochten, sondern de-
monstrierte eindrucksvoll, wo-

durch sich Spitzenschach heutzu-
tage vor allem auszeichnet: durch 
die Fertigkeit, den Druck auf die 
gegnerische Stellung stetig zu ver-
stärken – ohne dabei gleichzeitig 
dem Gegner mehr als die unver-
meidliche kleinste Gegenchance zu 
eröffnen.  
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Wohl manchen Teilnehmer, von 
denen nicht wenige die Luft der 
Landes- oder Bezirksliga schnup-
pern oder einst genossen haben, 
beschlich angesichts eines solchen 
Vorgehens ein Gefühl des Umzin-
gelt- oder Eingemauertwerdens. 
 

 
Nur einem einzigen war es ver-
gönnt, den Großmeister in Be-
drängnis zu bringen. Zwar gelang 
dieses Kunststück nicht dem jüngs-
ten Teilnehmer, dem sechsjährigen 
Tim Schnelzer, der zwischen seinen 
Zügen mehrfach das Kuchenbuffet 
aufsuchte und seine Freude an 
dem vielfältigen Angebot hatte, 
sondern dem in seiner Begleitung 
angereisten Vater, Hans-Jürgen 
Schnelzer.  
 
 
 
 
 
 
Er schaffte es, dem Meister mit 
einem Figurengewinn echtes Kopf-
zerbrechen zu bereiten. Erst als 
Wahls seinerseits zwei Bauern 
gewinnen konnte, glich sich das 

Kräfteverhältnis wieder einigerma-
ßen aus. 
Von derlei Erfolgsaussichten konn-
te die große Mehrzahl der Teil-
nehmer nur noch träumen. Längst 
hatten sie die Segel gestrichen 
oder kämpften lediglich zäh da-
rum, wenigstens 30, 35 oder 40 
Züge durchzuhalten.  

 
Nach drei Stunden Spielzeit ver-
suchten 25 wackere Schachspieler 
der großmeisterlichen Denkmacht 
standzuhalten, nach vier Stunden 
war die Zahl auf 12 dahinge-
schmolzen, schließlich gaben die 
letzten Aufrechten im Minutentakt 
auf. Nach fast fünf Stunden kon-
zentrierter Arbeit durfte der Meis-
ter auf eine reiche Ausbeute bli-
cken: 32 Partien gespielt, davon 31 
gewonnen und einmal Unent-
schieden gegen Hans-Jürgen 
Schnelzer. 
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Beim anschließenden gemütlichen 
Beisammensein im kleinen Kreis 
zeigte sich Matthias Wahls als 
sympathischer Vertreter seiner 
Zunft ohne Starallüren, der sich 
ehrlich über sein eindrucksvolles 
Simultanresultat freute, der frei-
mütig von den Freuden und Leiden 
eines Berufsschachspielers und 
von seinen Zukunftsplänen erzähl-
te (dazu zählt der Führerschein, 
denn bei der letzten Meisterschaft 
gewann er ein schnittiges Auto-
mobil). Lobend äußerte sich Wahls 
über den heimischen Weißherbst. 
Und Maultaschen kennt er auch 
schon, genossen auf dem „Stutt-
garter Weindorf“ – in seiner Hei-
matstadt Hamburg. 
 

Befreundete Vereine zu Gast 
in Welzheim 
Nach diesem Erlebnis großmeister-
lichen Schachverstandes stand der 
Sonntag im Zeichen eines freund-
schaftlichen Wettstreits benach-
barter Schachvereine aus Alfdorf, 
Gmünd, Murrhardt, Schorndorf, 
Spraitbach, Waldstetten und 
Welzheim. Immerhin neun Mann-
schaften mit über 40 Spielern fan-
den sich im TSF-Fußballheim ein zu 
einem Schnellschachturnier (15 
Minuten Bedenkzeit). Es wurde mit 
viel Engagement gekämpft, man-
ches Kabinettstückchen gab es 
auch hier zu bewundern, freilich 
wurden in der Zeitnot auch kapita-
le „Rotwild-Exemplare“ zur Strecke 
gebracht.  

 
 

 

 
Spannend blieb es bis zur Schluss-
runde: Erst hier gelang es der SG 
Schwäbisch Gmünd I ihren ärgsten 
Widersacher aus Murrhardt im 
direkten Zusammentreffen abzu-
schütteln und damit die Gesamt-
wertung zu gewinnen. 
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Andreas, seit 1983 dabei 
 
Die ersten Züge des königlichen 
Spiels hat mir mein Vater irgend-
wann beigebracht. Da wir nicht oft 
gespielt haben, startet meine ei-

gentliche 
Erinnerung 
an das 
Schachspiel 
in der 7. 
Klasse, in 
der ich mit 
einem Klas-
senkame-
raden zu-
sammen zu 
den Spiela-

benden des Schachklub Neustadt 
am Rübenberge (bei Hannover) 
gegangen bin. Mich hat der geisti-
ge Wettstreit begeistert, der zu 
Disziplin und Demut erzieht, weil 
man auch in sehr guten Stellungen 
nicht leichtsinnig werden darf. 
In meiner restlichen Schulzeit habe 
ich sehr viel trainiert (zum Glück 
lernte ich sehr leicht) und gespielt: 
Wir hatten das Glück, eine Jugend-
mannschaft aus vier gleichaltrigen, 
aber recht unterschiedlichen Spie-
lern zu haben, die alle sehr gut 

waren. Mit dieser ausgeglichenen 
Mannschaft waren wir vor allem 
bei Mannschafts-Blitzturnieren 
erfolgreich. Unser größter Erfolg: 
die niedersächsische Jugend Mann-
schaftsmeisterschaft im Blitz-
schach. Dafür bekamen wir den 
Stadt-Sportpreis in Bronze der 
Stadt Neustadt am Rübenberge. 
Zur Schachabteilung des TSF Welz-
heim bin ich aus familiären Grün-
den gekommen: Mit meiner dama-
ligen Freundin und heutigen Frau 
bin ich häufiger am Wochenende 
bei den Schwiegereltern in spe 
gewesen und musste dort erleben, 
wie sich Schwager und Schwieger-
vater am Sonntag zu den Schach-
spielen verabschiedeten und mich 
zu Hause ließen. Das sollte so nicht 
weitergehen. Daher beschloss ich 
gerne, ebenfalls für Welzheim zu 
spielen. Ich habe die Jahre in der 
ersten Mannschaft sehr genossen. 
Wir waren zwar ehrgeizig, aber nie 
verbissen, und man hat auch ak-
zeptiert, dass ich aufgrund der 
räumlichen Situation im Regelfall 
nicht zu den Spielabenden kom-
men konnte. Nie gab es deswegen 
ein kritisches Wort. 
Seit wir von Karlsruhe ins Münster-
land gezogen sind, spiele ich für 
die TSF nur noch als Ersatzspieler 
und sehr selten, was für Alle ok ist. 
Während meiner Zeit im Münster-
land habe ich mal kurzzeitig für die 
Schachabteilung meines Sportver-
eins Schwarz-Weiß Havixbeck in 
der Bezirksliga gespielt. Dazu hat 



 

54 
 

man mich praktisch zwangsver-
pflichtet, nachdem ich bei einem 
offenen Geflügel-Blitzturnier als 
Unbekannter angetreten, den 2. 
Platz erreicht und damit eine Pute 
gewonnen hatte. 

 
 
Daniel, seit 2008 dabei 
 
So um 2006 machte ich meine 
erste Bekanntschaft mit dem 
Schachspiel: mein Bruder hatte zu 
seiner Konfirmation ein handge-
schnitztes Schachbrett bekommen, 

aller-
dings 
hatte er 
wenig 
Interesse 
daran. 
An-
schlie-
ßend 
habe ich 
begon-

nen, mit meinem Vater zu spielen 
und war zu Beginn hoffnungslos 
unterlegen. 
Zum Schachverein bin ich mit 
11/12 Jahren gekommen, mit dem 
Beginn meiner Schulzeit am Limes-
Gymnasium. Bei einem TSF-
Sommerprogramm wurde ich di-
rekt vom damaligen Schachjugend-
Betreuer Hans Stiefelreiter ent-
deckt  – so seiner Erinnerung 
nach… 
Schach ist für mich ein guter Aus-
gleich zum recht stressigen Alltag 

und in der inzwischen vertrauten 
Runde auch schön, nicht nur Ver-
einskameraden, sondern wirklich 
Freunde zu treffen; sich immer 
wieder auf sehr elegante Weise zu 
duellieren und zu sehen, welche 
Fähigkeiten sich in jedem Einzel-
nen verbergen. Bei mir persönlich 
merke ich, wie mir die allgemeinen  
Fähigkeiten (Konzentrationsfähig-
keit, Variantenberechnung, ab-
straktes (räumliches) Vorstellungs-
vermögen u.a.) in meinem techni-
schen Beruf weiterhelfen…  
Schach kann auch völlig neue Er-
fahrungsräume eröffnen: Im zarten 
Alter von 19 Jahren spielte ich mit 
Michael Wohlfahrt und Marvin 
Titze in einem Open-Turnier mit. 
Dort hatte ich mich bis dahin eher 
schlecht als recht geschlagen, als 
wir eines Mittags zum Griechen 
essen gegangen sind. Wie üblich 
bekamen wir abschließend die 
obligatorischen Uzos gestellt. Da 
Marvin gefahren ist, habe ich bei-
de(!) getrunken, obwohl ich da-
mals noch kaum Erfahrungen mit 
Alkohol hatte. Direkt beim Grie-
chen ging es mir noch eher ungut, 
aber als ich für die Mittagsrunde 
wieder am Brett saß, spielte sich 
die Partie sehr gut und fast von 
alleine. - Soll kein Plädoyer für 
Alkoholismus sein…  
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Höhepunkte: 2005 - 
Welzheim I steigt auf – 
Kreisliga-Meister 2005 
 
Zuweilen sagt ein Bild mehr 
als noch so viele Worte: 
Sehen sie nicht gut aus, die 
Meisterspieler der TSF Welz-
heim? – Hagenthurn, Fink, 
Bubeck, Göhringer (stehend 
von links nach rechts) sowie 
Stiefelreiter, Fischer, Schäfer 
und Hellenschmidt (sitzend). 
 
Dabei sah es zur Halbzeit der Spiel-
runde keineswegs danach aus, 
dass sich ausgerechnet die TSF 
Welzheim I mit dem Siegeslorbeer 
würden schmücken lassen dürfen. 
Bis dahin tummelten sich die 
Welzheimer im Mittelfeld, fast 
schon im Jenseits von Gut (Auf-
stieg) und Böse (Abstieg), denn zur 
Tabellenspitze fehlten schon vier 
Punkte. Doch obwohl zahlreiche 
Mannschaften weiter oben stan-
den, konnte sich keine entschei-
dend von den anderen absetzen. 
Und so pirschte sich Welzheim 
wieder näher an die Spitze heran, 
während die Konkurrenten einan-
der fleißig gegenseitig die Punkte 
abnahmen. 
Und dann der Paukenschlag: 
Gmünd strauchelte in der wohl 
wichtigsten Begegnung um den 
Aufstieg mit einem Unentschieden 
bei der SG Bettringen, Vorletzte in 
der Tabelle; Waldstetten scheiterte 
an Spraitbach, während Welzheim  

 
gegen Plüderhausen gewann.  
Die TSFler rieben sich verwundert 
die Augen. Beinahe wie auf einem 
Silbertablett wurde ihnen der Auf-
stieg serviert – zwar unter gnädiger 
Mithilfe der Konkurrenz, die es 
ihrerseits nicht vermocht hatte, 
aus den Punktverlusten der Welz-
heimer zu profitieren. Aber auch 
dank einer geschlossenen Mann-
schaftsleistung, mit der Welzheim 
vor allem gegen die vermeintlich 
schwächeren Gegner in der Grup-
pe immer zu den Punkten kam. 
Welzheim ließ nichts mehr an-
brennen und gewann. - Auch 
Gmünd gewann, doch ist es nur 
Welzheim vorbehalten, ab der 
kommenden Saison wieder einmal 
die Luft der Bezirksliga zu schnup-
pern! 
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Höhepunkte: 2006 -  
Aufstieg in die Landesliga 
 
„Landesliga, wir kommen...“ -  
 
Wer hätte ein solches Ergebnis 
zum Beginn der Spielzeit in der 
Bezirksliga im Herbst 2005 erwar-
tet? 
Zunächst galt für die TSF-
Aufsteigermannschaft – wie sollte 
es auch anders sein – die Losung, 
sich am Aufstieg in die Bezirksliga 
erfreuen, aber vor lauter Genugtu-
ung darüber nicht gleich zu Beginn 
der Spielrunde ans Tabellenende 
rutschen. Am Ende ein Platz im 
geruhsamen Mittelfeld wäre jedem 
der Mitstreiter als ein schönes 
Ergebnis vorgekommen. 
Und mit dieser Einstellung gingen 
die Welzheimer in die ersten Be-
gegnungen. Wie erwartet strebte 
zunächst der klare Aufstiegs- und 
Meisterschaftsfavorit DJK Ellwan-
gen II vorne weg. Doch überra-
schend wie ungewöhnlich hieß der 
hartnäckigste Verfolger und An-
wärter auf den weiteren Aufstiegs-
platz nicht Königsbronn, Heiden-
heim oder Heubach, sondern – 
Welzheim. 
Die Verwirrung steigerte sich noch, 
als Ellwangen einen Punkt einbüß-
te, und Welzheim dadurch zwi-
schenzeitlich sogar die Tabellen-
spitze erklomm. Das anscheinend 
so verkehrte Verhältnis wurde im 

direkten Duell Ellwangen gegen 
Welzheim mit einem Sieg der ver-
meintlichen „Übermannschaft“ 
von der Ostalb zwar wieder zu-
recht gerückt, doch die Welzhei-
mer Spieler hatten bis zur Halbzeit 
der Saison vor allem eine wertvolle 
Erfahrung gemacht, die sich in der 
Einsicht zusammenfassen ließ: 
„Wir können mithalten!“ 
Bis zu diesem Zeitpunkt waren die 
Welzheimer eher mit der Einstel-
lung an die Bretter gegangen, nicht 
verlieren zu wollen.  Die neue 
Erkenntnis, nicht nur mithalten, 
sondern sogar das Spiel bestim-
men zu können, führte zu einem 
verblüffenden Wandel. Jetzt hieß 
es nicht nur, „wir packen auch den 
nächsten (Gegner)“, sondern die 
Spieler schienen tatsächlich mit 
„breiterer Brust“ als zuvor zu Wer-
ke zu gehen.  
Natürlich bedurfte es zuweilen 
auch „glücklicher Umstände“*, um 
die eine oder andere Partie – und 
eine Gesamtbegegnung - zu einem 
ebensolchen Ende zu bringen.  
*Nur so gefragt: „Glück im Schach“ –  
gibt es das überhaupt?“ 

Als wichtigster Trumpf während 
der gesamten Spielzeit erwies sich 
die spielerische Ausgeglichenheit 
der Mannschaft. Allein acht der 
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zehn eingesetzten Spieler erreich-
ten 50% und mehr der möglichen 
Punkte. 
Dieser Trumpf stach. Die TSF 
Welzheim zogen beinahe unbeirrt 
ihre Spur, bereits zwei Runde vor 
Schluss war der zweite Aufstiegs-
platz gesichert. Eine Saison, deren 
Verlauf von den Beteiligten beina-
he ungläubig bestaunt wurde, 
krönte der Durchmarsch in die 
Landesliga. Für das „Sahnehäub-
chen“ sorgte schließlich indirekt 
die DJK Ellwangen, als sie in der 
Schlussrunde strauchelte und da-
mit den Welzheimern sogar noch 
den ersten Platz und die Meister-
schaft in der Bezirksliga bescherte.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Nach der gewonnenen Meisterschaft 
und dem Aufstieg in die Landesliga 
sind auch Schachspieler weingeisthal-
tigen Getränken nicht abgeneigt.  
Hier: Emil Schäfer, Hans Stiefelreiter 
und Richard Graf. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Eine Nichtalltäglichkeit: Die Aufstiegs-
mannschaft wurde vom Hauptverein 
als „TSF-Mannschaft des Jahres 2006“ 
ausgezeichnet. 

 
Einfälle-Reinfälle 5 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Weiß droht mit dem nächsten Zug 
die schwarze Dame auf d6 zu 
schlagen, aber zuvor ist Schwarz 
am Zug.  
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Impressionen vom  
Aufstiegsfestle 2006 
 
Bevor sich die Welzheimer Schach-
spieler als Aufsteiger in der Lan-
desliga mutig und entschlossen in 
die neuen Aufgaben gegen ver-
meintlich übermächtige Gegner 
stürzten, genossen sie gemeinsam 
mit ihren Ehe- und Lebenspartne-
rinnen auf einem spätsommerli-
chen Grill-Festle ihren Erfolg. 
 

 
Mit ähnlich viel Sorgfalt wie bei 
den richtigen Zügen bei einem 
kniffeligen Königsangriff widmete 
sich Eberhard Fink, Welzheims 
Mann am 1. Brett, der Zubereitung 
des Grillgutes. 
 
 
 
 

 
 
 

Offensichtlich stand hier nicht die 
Abtauschvariante der französi-
schen Verteidigung zur Diskussion, 
vermutlich eher die Geschmacks-
nuancen eines Weizenbieres oder 
eines Merlots. 
 

 
Oder die richtige Hege und Pflege 
exotischer Kakteengewächse. Ein 
Fachmann wie Hans Stiefelreiter 
(mitte) weiß nicht nur, wie manche 
Königstellung zu knacken ist, son-
dern auch wie beim Umtopfen 
stacheliger Ungetüme keine Unfäl-
le passieren... 
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2013: Die Schachabteilung 
findet ihre „weißen Ritter“ 
 
Bei der Hauptversammlung 2012 
der TSF-Schachabteilung sah es 
nicht gut aus: Nachdem sich die 
Nachfolgepläne für das Amt des 
ersten Vorsitzenden ins Nichts 
aufgelöst hatten, wurde gleich 
mehrfach die mindestens 1000-€-
Frage gestellt: Wie soll es denn 
weitergehen? - Schließlich fand der 
seitherige Amtsinhaber Emil Schä-
fer mit Michael Danielis und Cle-
mens Kuhn zwei Mitstreiter, die 
ihn aus ihrer langjährigen Verbun-
denheit mit der Schachabteilung 
ein Jahr unterstützen wollten, um 
Zeit zu gewinnen für eine überleg-
te Lösung. Denn, so die bekannt-
lich zuletzt sterbende Hoffnung, 
erscheint ja von irgendwoher der 
rettende „weiße Ritter“… 
Ganz so fantasy-romantisch gestal-
tete sich die Lösung nicht. Im Vor-
feld der Hauptversammlung 2013 
hatte es zwar allerlei vereinsinter-
ne sondierende Gespräche gege-
ben, aber wie das Führungsprob-
lem zu lösen sei – und das hieß vor 
allem, einen Nachfolger für den 
seit 37 Jahren in Amt und Bürden 
befindlichen Emil Schäfer zu finden 
-, zeichnete sich im Vorfeld noch 
keineswegs ab. Erst am „Tag der 
Wahrheit“ selbst sprangen mit 
Hans Latzel und Heiko Bubeck zwei 
Kandidaten endgültig auf das 
gleichnamige Karussell für das Amt 
des ersten und zweiten Abteilungs-

leiters der Schachabteilung. 
Als Hans Latzel als erster Abtei-
lungsleiter und Heiko Bubeck als 
sein Stellvertreter einstimmig ge-
wählt waren und die Wahl – unter 
anhaltendem Beifall – angenom-
men hatten, fiel allen Anwesenden 
ein mächtiger Stein vom Schach-
spielerherzen, verkörperten sie 
doch beide beinahe idealtypisch 
das zu erfüllende Anforderungs-
profil: Beide sind sie seit vielen 
Jahren mit der Abteilung verbun-
den – Heiko Bubeck fand als Kind 
in ihr sogar zum Schachspiel – und 
gelten – um es in Neudeutsch 
knapp zusammenzufassen – als 
kompetent und kommunikativ. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Schach und die Welt 
 
Während einer Turnierpartie, 
1953 in Zürich, soll zwischen 
den beiden Großmeistern 
Miguel Najdorf und Isaak 
Boleslawski folgende Unterhal-
tung stattgefunden haben: 
Najdorf nach einiger Zeit nach-
denklich: „Spielen Sie auf 
Gewinn?“ 
Boleslawski: „Nein!“ 
Najdorf sofort: Also doch 
Remis? 
Boleslawski: „Nein!“ 
Najdorf: Spielen Sie auf Ver-
lust?“ 
Boleslawski: „Nein!“ 
Najdorf: „Ja, was wollen  
Sie denn?“ 
Boleslawski: „Spielen!“ 
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2013: Eine kurze Lobrede  
auf Emil Schäfer zum Ende 
einer Ära 
Nachdem es gelungen war, in einer 
beinahe harmonisch-familiären 
Atmosphäre das zweifellos größte 
Personalproblem der Schabteilung 
seit ihrer Gründung zu lösen und 
der Abteilung auf diese Weise eine 
Zukunftsperspektive zu geben, 
blieb der Versammlung ein letzter 
Tagesordnungspunkt: den Mann zu 
verabschieden und für seine Arbeit 
zu würdigen, der 37 (in Worten: 
siebenunddreißig!) Jahre lang – 
und damit fast die Hälfte der Jahre 
des Bestehens der Schachabteilung 
– die Geschicke der Abteilung 
maßgeblich bestimmte und für den 
mit der Wahl seines Nachfolgers 
persönlich ein neues Zeitalter be-
gonnen hatte – Emil Schäfer. 
Bei seinem Versuch, in einer kur-
zen Lobrede die richtigen Worte 
für die langjährige Arbeit Schäfers 
zu finden, stieg Vorstandmitglied 
Wolfgang Göhringer zunächst tief 
in die Vergangenheit, in das letzte 
Jahrhundert hinab. 
 
Wörtlich sagte er:  
      1976, als Emil Schäfer sein Amt an-
trat, regierte in Bonn ein Kanzler na-
mens Helmut Schmidt; ein gewisser 
Helmut Kohl galt als Nachwuchstalent. 
Wer die neuen Länder besuchen wollte, 
hatte an der Grenze ein „Eintrittsgeld“ 
zu entrichten. An den Telefonen waren 
Kabel angebracht und am Straßenrand 
standen schrankartige gelbe Zellen mit 
dem Hinweis: „Fasse Dich kurz!“ 

 
 
 
      Das Fernsehen beschränkte sich auf  
drei Programme, die vorzugsweise von 
hübschen Frauen angekündigt wurden 
und welche zum Sendeschluss um 
Mitternacht eine „Gute Nacht“ 
wünschten. Auf den Straßen fuhr das 
erste VW-Modell Golf; wer fotografier-
te, trug seine Filmröllchen ins örtliche 
Fotofachgeschäft; Computer nahmen 
die Größe eines Zimmers ein – und 
Schachspieler wetteten darauf, bis zum 
Ende der 1970er-Jahre gegen keines 
dieser darauf installierten „stümper-
haften Schachprogramme“ zu verlie-
ren. 
      Die Welzheimer Schachspieler 
trafen sich in dieser Zeit zu ihren Spie-
labenden im Gasthof, die Getränke 
wurden serviert und nebenan spielte 
eine Skatrunde unter lauten Begleit-
kommentaren. Es wurde ausgiebig 
geraucht, so dass über den Spielerköp-
fen nebulöse Dunstteppiche schweb-
ten. Nicht selten verließen erst um ½ 2 
Uhr in der Nacht die letzten Schach-
spieler das Lokal, der Wirt wartete 
geduldig und wünschte eine „Gute 
Nacht!“. 

Nach dieser Zeitreise fand Göhrin-
ger zurück zum eigentlichen An-
lass: 
      Ohne zu übertreiben: Emil Schäfer 
hat als Abteilungsleiter durch sein Amt, 
seine Arbeit, vor allem aber durch seine 
Persönlichkeit das Vereinsleben ent-
scheidend bestimmt und gestaltet. Seit 
1976 war er der Repräsentant - das 
„Gesicht“ der Schachabteilung in der 
Öffentlichkeit, im Hauptverein, beim 
Schachverband, auf Sporttagen oder 
bei Jubiläen. 
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      Naturgemäß verkörperte Emil nicht 
den Schachverein alleine (sonst wäre 
es ja kein Verein). Doch durch seine 
eigene persönliche Art prägte er die 
Atmosphäre innerhalb der Abteilung. 
Dieses „Betriebsklima“ zeichnet sich 
dadurch aus, dass bei allem sportlichen 
Ehrgeiz nicht vergessen wird: Das Spiel, 
die Freunde und der Spaß am Schach 
stehen im Vordergrund. Vielleicht ist es 
das deutlichste Kennzeichen für die 
stimmige Atmosphäre im Verein: Emil 
hat es 37 Jahre mit uns hier ausgehal-
ten. Und umgekehrt: Wir haben es 
ebenso lange mit Emil ausgehalten. 
      Und so reiften Überlegungen: Wie, 
auf welche Weise kann die Abteilung, 
können wir, wenigstens eine kleine 
Anerkennung für die geleistete Arbeit 
und das langjährige Engagement aus-
sprechen, vielleicht sogar auf eine et-
was persönlichere Art? 
      Die Gedanken kreisten und irgend-
wann - gemäß dem Merkspruch: „Wer 
sowohl das Nichtstun als auch die Ar-
beit scheut, landet irgendwann beim 
Buch“ – landeten sie genau dort. Was 
also lag näher als einem Schachspieler 
ein SCHACH-Buch zu schenken? 
      Vorhin wurde erwähnt, dass auch in 
den 1970er-Jahren fotografiert wurde, 
wenn auch auf analoge Art und Weise 
– auch beim SCHACH. Über die Jahre 
sammelten sich zahlreiche Fotos an. 
Und da Schach als Spiel vor allem 
visuell ausgerichtet ist, stellte sich 
irgendwann die Verbindung fast von 
selbst her: SCHACH – FOTO – BUCH. 
Und so haben wir uns also für ein 
selbstgestaltetes Fotobuch entschie-
den:  
 

   Ein Leben lang Schach 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
      Dieses Präsent soll für dich, Emil, 
eine Anerkennung sein, wohlgemerkt 
kein Abschiedsgeschenk. 
Vielleicht kann dieses Buch Deiner 
Familie, Deinen Nachkommen, Ver-
wandten und Freunden etwas veran-
schaulichen und dokumentieren, was 
der Ehemann, Vater und Opa u.v.m. in 
den letzten Jahrzehnten auf irgendwel-
chen Sitzungen so trieb und wofür er 
am Sonntagmorgen, zuweilen bei Eis 
und Schnee, lange Autofahrten in Kauf 
nahm. Oder was ihn veranlasste, Stun-
den lang vor einem Brett mit geschnitz-
ten Holzfiguren still zu sitzen – und das 
fast „ein Leben lang“. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Der scheidende Abteilungsleiter Emil 
Schäfer, umgeben von seinem Nach-
folger Hans Latzel (links) und dem 
neuen Stellvertreter, Heiko Bubeck. 
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64 
 

Höhepunkte: 2018 -  
Welzheim II steigt in die  
Bezirksstaffel auf 
 
Ein nicht alltägliches Erfolgserleb-
nis durfte die Mannschaft TSF 
Welzheim II feiern. 
 
In der Kreisklasse hatte sich das 
Team von Beginn an achtbar ge-
schlagen und zwischenzeitlich 
sogar die Tabellenführung über-
nommen. Eine deftige 1:5-Schlap-
pe gegen Schachmatt Schorndorf 
schien jedoch alle weiterreichen-
den Hoffnungen und Erwartungen 
wie die Pollen- und Blütenschwa-
den im letzten Mai in alle Winde zu 
zerstreuen. Doch die Mannschaft 
um Clemens Kuhn fand in den 
Schlussrunden wieder zu sich.  
Zunächst wurde der Tabellenführer 
SF Spraitbach III deutlich mit 
4,5:1,5 bezwungen und zugleich 
der Spitzenplatz zurückerobert.  
Anschließend reichte ein knapper 
3,5:2,5-Erfolg über TSV Alfdorf II, 
um die Nase vorne zu behalten 
und damit für die TSF-
Schachabteilung den seit Jahren 
größten Erfolg perfekt zu machen. 
 

 

Die stolzen Kreisklassen-Sieger und 
Aufsteiger in die Bezirksstaffel nach 
dem entscheidenden sonntäglichen 
Wettkampf gegen Alfdorf II (von links): 
Ekkehard Dietz, Clemens Kuhn, Manf-
red Weller, Gerhard Belz, Georg Joos 
und Timon Nonner. Noah Schwarz, der 
ebenfalls einen wichtigen Betrag zum 
Mannschaftserfolg leistete, fehlt auf 
diesem Foto. Er spielte an diesem Tag 
für Welzheim I. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

  

Schach und die Welt: 
Kiebitz II 
 
Ein Meisterspieler geriet 
während seiner Partie in 
immer größere Bedrängnis. 
Die Zuschauer ringsumher 
begannen aufgeregt zu 
flüstern und zu tuscheln. 
Der Meister, angesichts der 
aufkommenden Unruhe 
zunehmend ärgerlicher, 
wandte sich schließlich an 
einen der Kiebitze mit den 
Worten: „Wer spielt hier 
eigentlich die Partie? Sie 
oder ich?“ – Daraufhin der 
Kiebitz: „Gott sei Dank – 
Sie!“ 
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Michael, seit 1957 dabei 

 
Zum Schach bin ich über eine 
Schulschach-AG gekommen, die 
von unserem Deutsch- und Latein-
lehrer Ernst Specht geleitet wurde 
und im damaligen Gemeinschafts-
heim stattfand. 
Nach Abstechern ins „Café Trissler“ 
(„Kaffeehaus-Schach") besuchte 
ich die Spielabende im „Lamm“ 
und fand so zum TSF-Schachverein. 
Bald spielte ich auch in einer 
Mannschaft mit. Da in dieser An-
fangszeit kaum jemand ein privates 
Auto zur Verfügung hatte, mussten 
wir, um sonntags zu unseren Aus-
wärtsspielen zu kommen, einen 
Kleinbus mieten. 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Frederik, seit 2010 dabei 
 
Wie man die Figuren zieht, habe 
ich von meinem Opa gelernt.  
Mit fünf Jahren bin in den Schach-
verein eingetreten, weil ich den 
Spaß am Schach entdeckt hatte 
und jeder Spielverlauf einmalig ist 
(wird nie langweilig). 
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Weiß (am Zuge) hat bereits eine Figur 
geopfert. Welchen Weg fand Weiß,  
um diesen Nachteil (mehr als) auszu-
gleichen?  
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Höhepunkte: 2019 -  
Jugendturniere und  
Württembergische  
Amateur-Meisterschaft 
 
Mitte Mai 2019 ging es hoch her in 
Welzheim. Nicht nur, dass hunder-
te Limes-Läufer in bunter Renn-
kleidung ihre Strecken absolvier-
ten. Ein buntes Treiben herrschte 
auch in der Eugen-Holy-Halle und 
in der Christian-Bauer-Mensa. 
Rund 70 Schachspielerinnen und 
Schachspieler im Alter von sechs 
bis über siebzig Jahren aus der 
Region, aus Karlsruhe, Heilbronn, 
Remstal, Ellwangen und Sontheim, 
waren angereist, um gemeinsam 
mit den Welzheimer Lokalmatado-
ren in gleich drei Turnieren um 
Pokale, Medaillen und Wertungs-
punkte zu kämpfen – und dabei 
vor allem eines zu haben: Spaß! 

Mit fachkundiger Unterstützung 
von Konrad Müller – nicht nur 
Jugendleiter im Schachbezirk 
Stuttgart, sondern vor allem maß-
geblicher Initiator dieser Turnierse-
rie des Württembergischen 
Schachverbandes – sowie von 

Johannes Bay, Mitglied im Spiel-
ausschuss der Württembergischen 
Schachjugend und Schachfreund 
aus Murrhardt, hatte die TSF-
Schachabteilung die Ausrichtung 
und Organisation der zeitgleich 
ablaufenden Turniere übernom-
men: Keine leicht zu stemmende 
Aufgabe für die vergleichsweise 
kleine TSF-Abteilung. 

Gebannt und gespannt blickte des-
halb das Organisationsteam um 
Abteilungschef Eberhard Fink und 
Jugendleiter Peter Eggert auf den 
Beginn der Veranstaltung. Nicht 
weniger die zahlreichen Vereins-
mitglieder, die vielfältige Aufgaben 
im Umfeld wahrzunehmen hatten, 
wie den Auf- und Abbau der Hal-
len- und Spielausstattung (Bretter, 
Figuren, Schachuhren, Partiefor-
mulare), Einweisung auf die Park-
plätze, die richtige Zuordnung der 
Teilnehmer zu den Turnieren, bis 
hin zur Schiedsrichtertätigkeit im 
Jugendpokal- und Schulschach-
Turnier. 

Während das Württembergische Jugend-
Pokalturnier (WJPT) Kinder und Jugendli-
che zusammenbringt, die bereits über 
einige Turniererfahrung verfügen, bietet 
das Schulschach-Grandprix-Turnier 
(SSGT) jungen Schach-Einsteigern und 
Turnier-Neulingen die Gelegenheit, sich 
mit gleichaltrigen zu messen und erste 
Erfahrungen zu sammeln – ganz unter 
dem Motto des Turniers: „Kinder brau-
chen Kinder, in ihrem Alter und auf ih-
rem Niveau.“ 

Konrad Müller Johannes Bay 
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Eine vergleichbare Idee – möglichst 
Spieler mit demselben Niveau zu-
sammen zu bringen - liegt der Würt-
tembergischen Amateurmeister-
schaft (WAM) zugrunde. Hier wer-
den jeweils vier Spieler mit ver-
gleichbar hoher Wertungszahl in 
einer Gruppe zusammengefasst, um 
ein Rundenturnier (drei Partien) 
nach dem Modus „jeder gegen je-
den“ auszutragen. 

 

 

 

 

 

 
Die Turniere um die WAM und den 
WJPT wurden im großen „Spielsaal“ 
der Eugen-Hohly-Halle ausgetragen. 
Hier herrschte konzentrierte Stille.  
 

Bei der WAM standen jedem Spie-
ler und Partie eineinhalb Stunden 
Bedenkzeit zur Verfügung und die-
se wurde zuweilen bis fast zur 
Neige ausgekostet; einige Spieler 
kamen mit ihrer Spielzeit in die 
Nähe eines Vollzeitjobs. Erst gegen 
19 Uhr war die letzte Partie been-
det. 

Weitaus lebhafter ging es nebenan 
in der Christian-Bauer-Mensa zu. 
Mitunter verfolgten zahlreiche „Kie-
bitze“, die ihre Partie bereits been-
det hatten, die Aktionen fast genau-
so angespannt wie die noch kämp-
fenden Spielerinnen und Spieler. 
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Die weißen Springer stehen bereit – 
und entscheiden die Partie.  
Weiß am Zuge…  
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„Schachzicken“ und „Figurenräuber“ der TSF-Schachabteilung 

 in Aktion bei den Jugendturnieren im Mai 2019 
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TSF-Organisatoren von WJPT, SSGT und WAM im Mai 2019 
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Am Ende des anstrengenden Tur-
niertages waren die TSF-Organisa-
toren sogar noch zu Späßen auf-
gelegt. Und sie waren der einhelli-
gen Meinung, dass sich der Einsatz 
gelohnt habe. Ein Turnierteilneh-
mer brachte es beim Abschied kurz 
und knapp auf den Punkt: „Tolles 
Turnier. Danke!“ 
 
Und zum Schluss… 
ein ganz „lebenspraktischer Hin-
weis“, den wir bei dieser Veran-
staltung kennengelernt haben und 
den wir Ihnen, verehrte Leserin 
und verehrter Leser, nicht vorent-
halten wollen:  
Bei dem bereits erwähnten Schul-
schach-Turnier (SSGT) bekamen 
die jungen Spielerinnen und Spie-
ler vor jeder Runde erst einmal 
demonstriert, wie lange eine Minu-
te ist, dass es davon zwanzig für 
jede Partie gibt und deshalb keine 
überstürzte Hektik angesagt ist. 
Sondern das Gegenteil: Dass es 
ratsam ist, zunächst einmal die 
zappeligen Hände untätig ruhen zu 
lassen, in Ruhe über einen Zug 
nachzudenken – und erst dann zu 
ziehen. 
Versuchen Sie es selbst einmal: 

Bevor Sie eine vermeintlich wichti-
ge Unternehmung starten, setzen 
Sie sich einfach hin. Lassen Sie Ihre 
Hände unbewegt irgendwo auflie-
gen, lassen Sie Ihre Gedanken 
kreisen - und eine Minute vorüber-
gehen. Einfach so! – Wer weiß, wie 
die Menschheitsgeschichte – im 
Großen wie im Kleinen - zuweilen 
anders verlaufen wäre, hätte der 
Grundsatz – erst Nachdenken, 
dann Ziehen - mehr Verbreitung 
gefunden.  
Freilich, das sei nicht verschwie-
gen: Waren im SSGT die Partien 
erst einmal freigegeben, waren die 
Spielerinnen und Spieler nicht 
mehr zu halten, und alle vielleicht 
zuvor gefassten guten Vorsätze, 
sich etwas mehr Zeit zu lassen, 
ihrer überschäumenden Spielfreu-
de zum Opfer gefallen… 
 
Das 75-Jahre-Jubiläum 2023 ist für 
die TSF-Schachabteilung der will-
kommene Anlass, einmal mehr die 
drei Turniere SSGT, WJPT und 
WAM zu organisieren. 
Am Samstag, den 24. Juni 2023, 
wird es wieder hoch hergehen in 
der Christian-Bauer-Mensa und 
der Eugen-Hohly-Halle. 
Mitspieler und Mitspielerinnen 
sind herzlich dazu eingeladen. 
Ebenso willkommen: Gäste, die 
einfach die besondere Turnier-
Atmosphäre kennenlernen, und 
„Kiebitze“, die einen Blick auf die 
Schachkünste der Spielerinnen und 
Spieler werfen möchten.  
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Von den Wechselfällen 
des Vereinslebens… 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

72 
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Und jetzt ein Leckerbissen der beson-
deren Art: Schwarz (am Zuge) zwingt 
unter gewaltigen Opfern den weißen 
König ins Mattnetz. 
Auch wenn Sie die Mattführung viel-
leicht selbst nicht ergründen können - 
allein das Nachspielen ist schon ein 
Genuss!
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Emil, seit 1965 dabei 
 
Gelernt habe ich das 
Schachspielen mit unge-
fähr 15 Jahren am Gymnasium in 
Ellwangen. Zwischen Schulschluss 
und Heimfahrt habe ich mit ande-
ren auswärtigen Spielern Schach 
gespielt. 
Im Verein herrschte damals eher 
eine Kaffeehausschach-Atmo-
sphäre. An den Spielabenden ging 
es locker zu. Man spielte halt 
Schach und unterhielt sich wäh-
rend des Spiels auch über andere 
Dinge. Es wurde nicht viel analy-
siert. Mitglieder waren meist Män-
ner im mittleren bis fortgeschritte-
nen Alter, zum großen Teil Hei-
matvertriebene und Flüchtlinge, 
die erst ab 1946 (oder schon in der 
Kriegsgefangenschaft) zum 
Schachspielen kamen.  
Es wurde auch geraucht und Bier 
getrunken; Rauchschwaden hingen 
über den Tischen. Die Pfeifenrau-
cher bliesen einem den dicken 
Tabakrauch ins Gesicht (mehr oder 
weniger absichtlich). Ein ausländi-
scher Spieler tanzte nach einem 
Sieg (erheblicher Alkoholgenuss) 
auf dem Tisch und rief begeistert: 
"Welzheim, große Stadt!" 
Für mich ist das Besondere am 

Schachspiel: Es ist ein 
Duell mit geistigen Waf-
fen, das hohe Herausfor-
derungen stellt und des-
sen Verlauf man selbst in 
der Hand hat. Und zugleich 
kämpft man wie in ande-
ren Sportarten um Sieg 
oder Niederlage, Auf- u. 
Abstieg. 
 

 
 

Hans, seit 1981 dabei 
 
Schach-
spielen 
habe ich 
zu Hause 
gelernt. 
Mein 
Vater 
kam 
1954 aus 
russi-
scher 
Kriegsge-
fangenschaft und brachte ein 
selbstgeschnitztes Schachspiel mit. 
Er lehrte meinem Bruder und mir 
das Spiel. Wir spielten wie die 
Bekloppten jeden Tag eine Art 
„Räuber-Schach“. Nach einem 
halben Jahr hatte unser Vater 
keine Chance mehr gegen uns. Am 
Progymnasium Welzheim gab es 
dann an einem Nachmittag eine 
Schach-AG, geleitet von dem Leh-
rer Ernst Specht. 
Das erste Mal hatte ich Kontakt mit 
dem Schach-Verein 1981, da habe 
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ich mich an der Stadtmeisterschaft 
beteiligt. Ich fühlte mich sehr wohl, 
es gab spannende Spielabende. Ich 
wurde eingeladen, Mitglied zu 
werden und habe gleich bei den 
Punktspielen in der 1. und 2. 
Mannschaft mitgemacht. 
Ab 1986 war ich bei der Firma 
WERU; dort habe ich eine Schach-
gruppe gegründet, mit der wir 
1993 in Berlin und 1995 in Zarago-
za an den „Europäischen Betriebs-
sportspielen“ teilgenommen ha-
ben. Das war eine sehr interessan-
te Erfahrung, gegen Leute aus Is-
rael, Ungarn, Schweden und Spa-
nien zu spielen.  
Ich finde das Schachspiel unheim-
lich faszinierend – und für mich als 
„homo ludens“ ist es das schönste 
Spiel überhaupt! 
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Weiß zieht und gewinnt eine Figur. 

 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
    
 
 
 
 

Schach und die Welt: 
Im Himmel 
 
Ein Schachmeister starb. Nach 
ein paar Tagen hörte einer 
seiner Freunde eine Stimme: 
Es war die Stimme des Schach-
meisters! 
"Wie ist es dort, wo bist du 
jetzt?", fragte er. 
"Was willst du zuerst hören - 
die gute oder die schlechte 
Nachricht?" 
"Sag mir die gute Nachricht 
zuerst.", antwortete sein 
Freund auf der Erde. 
"Nun, es ist wirklich himmlisch 
hier. Ständig gibt es Turniere 
und Blitzrunden. Morphy, 
Aljechin, Lasker, Tal, Capablan-
ca, Botwinnik, sie sind alle hier, 
und du kannst gegen sie spie-
len." 
"Fantastisch! - Und was ist die 
schlechte Nachricht?" 
"Du hast am Samstag Schwarz 
gegen Capablanca." 

Schachweisheit 
 
Das Schachspiel ist nicht bloß eine 
müßige Unterhaltung. Verschiedene 
schätzbare und im Laufe des mensch-
lichen Lebens nützliche Eigenschaften 
des Geistes können dadurch erwor-
ben oder gekräftigt werden, so dass 
sie Gewohnheiten werden, die uns nie 
im Stich lassen. 
 
             Benjamin Franklin 



 

76 
 

„So sehen Sieger aus…“ 
Galerie der Vereinsmeister und Platzierten… 
 
Ohne Anspruch auf Vollständigkeit 

 
 
 
 
 
 
 
 
  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
        
  

         Heiko 

      Eberhard 

    Eberhard und Michael 

         Richard 

          Peter 

  Daniel, Emil und Eberhard 
         Michael 

             Hermann 

  Daniel, Eberhard, Wolfgang 

         Daniel 
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Ruhmeshalle 
Hall of Fame

 

Stadt- und Vereinsmeister 
 Walter Barent  1990 
 Dennis Dold  2000 

Peter Eggert  2019 
Eberhard Fink  1976 1978 1982 1987 1994 

    1997 1998 1999 2001 2005 
Richard Graf  2007 2008 2012 2013 2017 
Ferenc Hagenthurn  1996 

 Hermann Hellenschmidt 1980 1981 1984 1985 1986 
    1995 2002 2003 2009 
 Achim Olpp  1975 
 Emil Schäfer  1989 2020 

Daniel Seibold  2022 
Annett Truhn  1992 

 Michael Wohlfahrt  2010 2011 2013 2014 2015 
    2018 

Schnellschach-Meister 
Eberhard Fink  1998 2003 2010 2012 2013 

    2017 2018 2019 2020 2022 
Richard Graf  2008 

 Hermann Hellenschmidt 1994 1995 1996 1997 1999 
    2001 2003 2005 2006 2007 
    2011 
 Hans Stiefelreiter  2002 
 Michael Wohlfahrt  2009 2014 2015 

Blitzschach-Meister 
Eberhard Fink  1980 1982 1985 1986 1988 

    1991 1995 2005 2011 2015 
    2016 2017 2018 2020 2022 
    2023 

Siegfried Göhringer  2010 
Wolfgang Göhringer  2014 

 Hermann Hellenschmidt 1984 1987 1989 1996 1997 
    1998 1999 2001 2002 2006 
    2007 2008 2009 2010 

Carsten Ramm  2012 
Emil Schäfer  2003 

 Annett Truhn  1992 1994 
 
Trotz intensiver Suche konnten nicht mehr alle Namen der Titelträger ermittelt werden. Insbesondere für die Jahre von der 
Vereinsgründung bis 1974 fehlten im Vereinsarchiv die dafür nützlichen Dokumente.  
In einigen wenigen Jahren teilten sich zwei Spieler den Titel eines Stadt- bzw. Vereinsmeisters. 
 



 

78 
 

 

Ruhmeshalle   Hall of Fame 
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Vom „Seniorenschach“ zum 
„Schach für Alle“ 
 
Im Jahr 2000 startete die TSF-
Schachabteilung einen Spielnach-
mittag für die ältere Generation. 
Damals hieß es in der Einladung 
dazu: 
 
1999 wurde Goethe gerne zitiert, 
im damaligen „Goethejahr" kein 
Wunder. Zwar ist es längst vo-
rüber, doch unabhängig davon 
bleibt so manches von ihm zum 
Besten gegebene Wort erwäh-
nenswert. So heißt es im „Götz" - 
nein, nicht dieses, sondern das 
zweitbekannteste Zitat - über das 
Schachspiel: ,,Dies Spiel ist ein 
Probierstein des Gehirns".  
Anfügen möchte man: in jedem 
Lebensalter. Also auch und gerade 
für Ältere, die darauf achten, geis-
tig fit zu bleiben. Eingedenk eines 
solchen Dichterwortes möchte die 
Schachabteilung der TSF Welzheim 
all jenen eine Möglichkeit bieten, 
die sich selbst zu den Seniorinnen 
und Senioren in Welzheim und 
Umgebung zählen. Auch gerade 
denjenigen darunter, die vielleicht 
vor vielen Jahren, in ihrer Jugend, 
letztmals an einem Schachbrett 
gesessen haben. Michael Danielis, 
seit kurzem im „Unruhestand" und 
seit Jahrzehnten Spieler in den 
Welzheimer Schachmannschaften, 
lädt alle Interessierten ein, mit ihm 
gemeinsam in ungezwungener 
Runde dem königlichen Spiel zu 
frönen.  

 
 
 
Wenn dabei, quasi „en passant", 
das Vorstellungsvermögen ge-
pflegt, die Spielfreude (wieder) 
entdeckt und das Gedächtnis auf-
gefrischt wird - wer wollte sich da-
gegen wehren? 

 

 
Die Idee erwies sich als Erfolg! 
 
Irgendwann wurde der Spielnach-
mittag in „Schach für Jedermann“ 
umbenannt, um die Einschränkung 
auf Senioren/Seniorinnen aufzu-
heben. Um dann schließlich unter 
der Bezeichnung „Schach für Alle“ 
zu signalisieren, dass jeder Interes-
sent und jede Interessentin – 
gleich welchen Alters – herzlich 
willkommen ist. 
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Michael Danielis (links), im Jahr 
2000 maßgeblich daran beteiligt, 
dass die nachmittäglichen Spiel-
runde („Seniorenschach“) ins Le-
ben gerufen wurde, ist bis heute 
regelmäßig dabei. – Wenn das kein 
Argument dafür ist, wie Schach-
spielen dazu beitragen kann, geis-
tig jung und rege zu bleiben? 
 

 

 
Clemens Kuhn, organisatorischer  
Leiter von „Schach für Alle“, in Aktion. 
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Weiß am Zuge: Eigentlich kann 
man mit nur einem Springer nicht 
mattsetzen. Aber hier handelt es 
sich um ein besonderes Exemplar – 
um einen „listigen Springer“. Wie 
spielte Weiß? 
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Jugendschach einmal anders, 
denn Minigolf ist wie Schach 

 
In Abwandlung eines bekannten Zi-
tats, das zwar gerne Lukas Podolski 
zugeschrieben wird, in Wirklichkeit 
aber von Jan Böhmermann stammt 
und von diesem, dem damals da-
rüber offenbar wenig erfreuten Po-
dolski in den Mund gelegt worden 
war, - „Schach ist wie Fußball, nur 
ohne Würfel“ - ließe sich ein Ver-
gleich formulieren wie: „Schach ist 
wie Minigolf, nur ohne Ball.“ Oder 
vielleicht: „Minigolf ist wie Schach, 
nur ohne Sackhüpfen.“ 
Wie auch immer, so einfach und 
zwingend lässt sich keine richtige 
Parallele zwischen Schach und 
Minigolf herstellen, doch ist dies 
auch nicht unbedingt nötig, denn 
beides – jedes auf seine Art – kann 
sehr viel Spaß machen. Warum  
also nicht zumindest einmal im 
Jahr das Eine (Minigolf) tun und 
das Andere (Schach) lassen? – 
Gesagt, getan: So eroberte sich das 
jährliche Minigolf-Turnier bei den 
TSF-Schachjugendlichen einen 
festen Platz im Jahreslauf und 
erfreute sich zunehmender 
Beliebtheit. 
 
 

 
So trafen sich im Sommer, kurz vor 
den Ferien, „Schachzicken“ und 
„Figurenräuber“, um auf der Welz-
heimer Minigolf-Anlage am Tann-
wald spielerisch mit Ball und Schlä-
ger ihre Runde zu drehen. 

 
In Begleitung von Jugendleiter  
Peter Eggert – und vielleicht ab 
und zu auch mit einem spieltechni-
schen Tipp von seiner Seite – be-
gaben sich die „Schachzicken“ auf 
ihre Spielrunde. 

 
Und wo Brett und Figuren bereit-
stehen, findet sich auch beim Mi-
nigolf ein Mitspieler… 
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Wolfgang, seit 1969 dabei 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Die Regeln habe ich, damals noch 
nicht in der Schule, von meinem 
älteren Bruder gelernt, der bereits 
im Welzheimer Schachverein aktiv 
war.  
In den Verein bin ich mit 12 Jahren 
eingetreten, die TSF-Schachabtei-
lung hatte ein Turnier um die 
Stadtjugendmeisterschaft organi-
siert. 
Ab 1973/74 spielte ich außer in 
den Jugendturnieren auch bei den 
Erwachsenen, den Aktiven, mit. Da 
die Spielabende im Gasthof Zum 
Lamm stattfanden, wurde nicht 
nur beim Schach, sondern im gan-
zen Lokal heftig geraucht. Nicht 
weniger geraucht wurde bei den 

Mannschaftskämpfen an den 
Sonntagen: Einmal brachte es 
einer meiner Gegner fertig, wäh-
rend der gesamten Partie mindes-
tens 20 Zigaretten zu rauchen. 
Mit Hans Stiefelreiter sind wir jun-
gen Spieler in den 70er-Jahren 
mehrfach zu Simultanwettkämpfen 
unterwegs gewesen. Dabei spiel-
ten wir gegen Schachgrößen der 
damaligen Zeit, so u.a. gegen 
Großmeister wie Wolfgang Unzi-
cker, Hans-Joachim Hecht, Helmut 
Pfleger und Ludek Pachmann. –  
Und warum, so war die Frage, spie-
le ich gerne Schach? - Wenn ich 
das wüsste, das frage ich mich 
immer wieder ‘mal – besonders 
nach Niederlagen. Aber am Schach 
muss etwas Besonderes dran sein, 
immerhin betreibe ich es seit mehr 
als fünfzig Jahren… 
 

Eberhard, seit 1970 dabei 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Schachspielen gelernt habe ich 
Zuhause. Meinen Eltern habe ich 
dabei zugeschaut und so Stück für 
Stück die Regeln gelernt. 1970, mit 
12 Jahren, bin ich ins Jugendschach 
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eingetreten, weil mich das Spiel 
fasziniert hat.  
Unsere Betreuer waren damals: 
Michael Danielis, Ernst Danielis, 
Achim Olpp und Hans Stiefelreiter. 
Sie versuchten, uns etwas Theorie 
beizubringen, aber, wie so üblich, 
wollte die Mehrzahl spielen.  
Ein besonderes Erlebnis für mich 
war, als ich im April 1975 (damals 
17 Jahre alt) beim Simultanwett-
kampf in Grunbach gegen GM 
Hecht gewonnen habe.  
In den 70er Jahren beim Lässing-
Pokalturnier gegen Mannschaften 
aus dem Rems-Murr-Kreis: Einmal 
spielten wir in Oeffingen (oder war 
es Schwaikheim?) und im Spiellokal 
nebenan war der Mandolinen-
Verein zum Üben… - Die sprich-
wörtliche Ruhe und Konzentration 
beim Schach war hier nur bedingt 
gegeben. 
Ende der 70er/Anfang der 80er 
Jahre sind wir (Klaus Matt, Erhard 
Kuhn, Matthias Danielis und ich) 
erstmals zu einem Mannschafts-
blitzturnier nach Sontheim gefah-
ren. Zielsicher steuerten wir das 
falsche Sontheim an, nämlich Sont-
heim bei Steinheim am Albuch. - 
Bemerkten den Fehler und sind 
dann, allerdings deutlich verspätet, 
im richtigen Sontheim/Brenz ange-
kommen. Wir durften trotzdem 
noch mitspielen und haben dort 
ziemlich gut angeschnitten. Wenn 

ich mich noch richtig erinnere, 
spielten wir unser erstes Spiel 
gegen Cannstatt (mit dem frisch-
gebackenen Württembergischen 
Blitzmeister Michael Holzhäuer, 
gegen den ich gewinnen konnte). 
Am Schachspiel fasziniert mich 
immer wieder die Vielfalt der Mög-
lichkeiten. Selbst wenn man seit 
Jahrzehnten spielt, gibt es zwar 
Partien, in denen sich die ersten 
Züge wiederholen, aber generell ist 
jede Partie anders. 
 
 

Einfälle-Reinfälle 11 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
In dieser Stellung zog Weiß seinen 
König von e2 nach d3 und bedroh-
te damit den schwarzen Springer 
auf c4. Schwarz antwortete mit  
1. … La5 und zielte seinerseits auf 
den Springer e1. – Warum ist diese 
Antwort dennoch sehr fragwürdig? 
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Galerie der Mannschaften im Wechsel der Jahre… 
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2020 - Und dann kam 
CORONA – und vieles war 
plötzlich anders 
 
Nach den ersten Wochen der Rat-
losigkeit darüber und vielleicht so-
gar der Neugier darauf, wie das all-
gemeine Leben unter den völlig 
neuen Bedingungen zu organisie-
ren sei und wie sich der Einzelne 
allein und in Gemeinschaft zu 
Recht finden werde, keimten erste 
zarte Gedanken darüber, ob und, 
wenn ja, wie unter den neuartigen 
Gegebenheiten das Schachspiel 
gepflegt werden könnte. Die ein-
fallsreiche Schach-Community be-
merkte sehr schnell, dass sie im 
Grunde bereits über die dafür nö-
tigen Mittel und Wege verfügt: 
Zahlreiche Plattformen bieten 
längst im worldwideweb die Mög-
lichkeit, sich vom heimischen Re-
fugium aus mit Schachspielern in 
allen Winkeln der Erde zu einer 
Partie zu treffen. Und so bedurfte 
es nur noch einiger rühriger Orga-
nisatoren, um den etwas anarchi-
schen und etwas unreflektierten 
Spieltrieb der in ihrem geliebten 
Tun so schnöde behinderten 
Schachspieler in geordnete Bahnen 
zu lenken. 
Ein wahrer Online-Boom erfasste 
die Schach-Gemeinde: Das Netz 
„brummte“ förmlich. Nicht nur die 
Weltklasse organisierte Online-Tur- 
niere, auch die Welzheimer 
Schachspieler gründeten einen 
TSF-Ableger auf lichess.org und  

 
 
 
 
fanden sich dort an ein oder zwei 
Abenden in der Woche zu spieleri-
schem Tun und Austausch, wenn 
auch mit überschaubarer Teilneh-
merzahl, zusammen. 
Ende Juni 2020 startete schließlich 
zum ersten Mal die Deutsche 
Schach-Online-Liga, kurz DSOL, 
organisiert vom deutschen Schach-
verband und ausgetragen auf 
play.chessbase.com/de. Als einer 
von lediglich vier Vereinen aus 
dem Schachbezirk Ostalb damals 
mit dabei die TSF Welzheim, ange-
führt von Abteilungschef Eberhard 
Fink, dessen fundierte IT-Kennt-
nisse sich darüber hinaus als über-
aus nützlich erwiesen, die zunächst 
nicht völlig „wasserdichte“ Turnier-
Software bei dieser Veranstaltung 
in den Griff zu bekommen. 
Bundesweit fast 250 Vierermann-
schaften suchten zwischen Ende 
Juni und Anfang September 2020 
zunächst in einigermaßen gleich 
stark besetzten Achter-Gruppen 
über sieben Runden ihre Sieger.  
Wenngleich für die TSF-Mann-
schaft nach der Vorrunde Endsta-
tion war, herrschte bei Spielerin 
und Spieler Einigkeit darüber, dass 
es eine vielversprechende und 
interessante neue Erfahrung war, 
dieses Turnier zu bestreiten. 
Und dennoch: Wie vieles, so ist 
Schach eben nicht nur ein eher 
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mechanisches, wechselseitiges Zie-
hen bunter Figuren auf einem 
schwarz-weißkarierten Brett. Das 
Schachspielen hat eben auch eine 
soziale Dimension.  
Wen wundert’s? - Denn so, wie ein 
Telefongespräch mit der isoliert 
lebenden Oma nicht dasselbe ist 
wie ein Besuch bei ihr zu Hause, so 
kann das Fehlen eines direkten 
Gegenübers in einer Schachpartie 
als eine Art „Leerstelle“ empfun-
den werden. 
Viele Zeilen ließen sich mit den 
Einzelheiten füllen über nicht zu 
Ende gespielte oder gar nicht erst 
begonnene Runden bei den Mann-
schaftskämpfen und Vereins-
meisterschaften, über abgesagte 
Turniere, Spielabende und ausge-
fallene Übungsstunden für den 
Schachnachwuchs. 
Auch in der TSF-Schachabteilung 
zeigten sich die Spuren der Pan-
demie: Nahm vor nicht allzu langer 
Zeit das ehrgeizige Vorhaben, ne-
ben den drei bestehenden Mann-
schaften noch eine weitere, aus-
schließlich besetzt mit Jugendli-
chen, ins Rennen schicken zu kön-
nen, durchaus konkrete Formen 
an, so kann heute, zumindest auf 
absehbare Zeit, keine Rede mehr 
davon sein. Mehr noch: Da sich 
einige Spieler entschieden, unter 
den damals geforderten Hygiene-
bedingungen nicht antreten zu 
wollen, bedeutete dies das Aus  
für die dritte TSF-Mannschaft. 
 

Und trotz alledem: 
 
Am Ende der Spielzeit 2019/20, die 
nicht vollständig zu Ende gespielt 
werden konnte, stand die erste 
TSF-Mannschaft auf dem 1. Platz in 
der Bezirksliga und durfte damit 
den Aufstieg in die Landesliga 
feiern. 
 
 
 
 

  
Christian Hesse, Mathematik-
Professor an der Uni Stuttgart 
und begeisterter Schachspie-
ler, gibt seine leidenschaftli-
che Antwort darauf, was 
Schach ist: 
 
„Trotz der Begrenzung des Spiel-
platzes auf 64 Felder und nur 
weniger klarer und übersichtli-
cher Zugregeln ist das Schach-
spiel in einer ans wunderbare 
grenzenden Weise komplex und 
so vielschichtig, dass es in symbo-
lischer Form Grundaspekte der 
menschlichen Existenz widerzu-
spiegeln vermag. Schach ist eine 
geistige Kampfsportart und 
gleichzeitig ein Resonanzboden 
für Ästhetik, Leidenschaft und 
intellektuelles Heldentum, ein 
ganzes Königreich voller Ideen, 
Emotionen, Imaginationen, von 
einmaligen Einblicken, links- und 
rechtshemisphärischer Denkakti-
vität, von gebündelter Kreativität 
und wunderbarer Harmonie 
zwischen logischen und para- 
doxen Elementen.“ 
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Galerie der TSF-Freunde 
des Schachspiels im 
Wandel der Jahrzehnte… 
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Der Weg zum Freilandschach 
in Welzheim 
 
Wie so manches, so entstand die 
Idee, eine Freilandschach-Anlage in 
Welzheim zu verwirklichen, eher 
aus einem Zufall heraus und ne-
benbei: Beim Welzheimer Stadt-
fest im Juli 2018, mitten im „Jahr-
hundertsommer“, präsentierte sich 
die Schachabteilung der TSF Welz-
heim mit einem kleinen Infostand. 
Dort gab es für die Besucher und 
Besucherinnen die Möglichkeit, an 
einzelnen Brettern selbst einmal zu 
spielen.  

 
Als besonderer Anziehungspunkt 
erwies sich jedoch schnell das 
große mobile Freiland-Schachbrett, 
das die Welzheimer Verantwortli-
chen von einem befreundeten 
Schachverein entliehen hatten. 
Kinder, Jugendliche und Erwachse-
ne waren während der Stadtfest-
Tage eifrig dabei, die überdimensi-
onalen Bauern und Figuren zu be-
wegen, sich über die Züge zu bera-
ten oder als „Kiebitz“ das Gesche-
hen zu verfolgen und gegebenen- 

 
 
 
falls einen Kommentar zum Spiel 
der Kontrahenten abzugeben. 
Die überaus positiven Eindrücke, 
die mit diesen Tagen am Feuersee 
verbunden waren, ließen Schach-
Abteilungsleiter Eberhard Fink und 
seine Mitstreiter besagte Idee 
entwickeln. Schon bald nahm das 
Vorhaben konkretere Formen an 
und hatte damit das Stadium der 
sprichwörtlichen „Schnapsidee“ 
hinter sich gelassen. 

Naturgemäß gab es anfangs eine 
ganze Reihe von Unwägbarkeiten 
und damit verbundenen offenen 
Fragen: Wo sollte die Schachanlage 
entstehen? Könnte möglicherweise 
die Stadt Welzheim für das Vorha-
ben gewonnen werden? Welche 
baulichen Voraussetzungen waren 
zu schaffen? - Und schließlich die 
entscheidenden Fragen: Mit wel-
chen Kosten musste gerechnet 
werden? Wo und wie könnten die 
dafür notwendigen finanziellen 
Mittel aufgebracht werden? 
 
Als im Frühjahr 2020 alle diese Fra- 
gen geklärt und die Finanzierung 
gesichert waren, es bis zum „ersten 
Spatenstich“ nur noch eine Frage 
von Tagen schien, als bereits die 
Eröffnung für den „Welzheimer 
Heimattag“ im Juli anvisiert wurde, 
sorgten auch hier, wie sollte es 
anders sein, die mit der Corona-
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Pandemie verbundenen Einschrän-
kungen dafür, dass alle Planungen 
und Überlegungen genau das blie-
ben, was sie bis zum Frühjahr wa-
ren: Planungen und Überlegungen. 
 
Endlich, Anfang September 2020, 
ging es voran: Finanziert über ein 
Spendenprojekt, das die TSF-
Schachabteilung auf der Spenden-
plattform betterplace.org/de im 
Rahmen der Aktion „Gut für den 
Rems-Murr-Kreis“ initiiert hatte, 
und mit der finanziellen Förderung 
durch die Kreissparkasse und zahl-
reichen privaten Spendern, konnte 
es losgehen. 

 
Dank der Unterstützung der Stadt 
Welzheim, die die Fläche dafür zur 
Verfügung stellte, und dank der 
technischen und handwerklichen 
Fertigkeiten der städtischen Bau-
hof-Mitarbeiter verwandelte sich 
ein unscheinbares Viereck am Feu-
ersee mit Randsteinen, Kies und 
Steinplatten… 
 

 
…in ein schwarz-weißes „magisches 
Quadrat“, das jedes Schachspielers 
Herz mit Vorfreude erfüllt. 
Fehlten nur noch, um die erste Par-
tie spielen zu können, die Figuren. 
Doch mithilfe einer Spende der 
Welzheimer Firma Kuhn IT GmbH, 
in Person ihres Geschäftsführers 
Thilo Kuhn, ließen diese nicht lange 
auf sich warten. 
Und dann war es so weit: Am 22. 
September 2020, bei strahlendem 
Sonnenschein und in Anwesenheit 
zahlreicher Schachinteressierter, 
führte Hans Latzel (stellvertreten-
der Leiter der TSF-Schachabtei-
lung) den ersten Zug aus. 

 
Sein Nachfolger im Amt des Abtei-
lungsleiters, Eberhard Fink, antwor-
tete mit seinem Gegenzug. Damit 
war die Schach-Freilandanlage am 
Feuersee (inoffiziell) eröffnet. 
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Höhepunkte: 2022 -  
Beim Stadtfest: Offizielle Eröff-
nung des Freilandschachs am 
Feuersee und das Schachmobil 
besucht Welzheim 
 
Alle Hände voll zu tun hatten die 
Mitglieder der TSF-Schachabtei-
lung anlässlich des Stadtfestes am 
23. und 24. Juli 2022. An diesem 
Wochenende sollte endlich das 
Freilandschach am Feuersee ganz 
offiziell seiner Bestimmung über-
geben werden. Und am Sonntag 
erwarteten die Verantwortlichen 
voll Spannung das Schachmobil der 
deutschen Schachjugend, zusam-
men mit dem Maskottchen „Ches-
sy“, am Welzheimer Kirchplatz. 

 
Um es vorweg zu nehmen: Zahlrei-
che Besucherinnen und Besucher, 
junge und ältere Schachinteressier-
te und solche, die es (vielleicht) 
werden möchten, versammelten 
sich zu der kleinen Eröffnungsfeier 
am Feuersee. Und am Sonntag fan-
den die Schachbretter und –figu-
ren, die auf dem Kirchplatz bereit 
gestellt waren, regen Zuspruch. 
Viele Flaneure ließen sich nach 
dem Besuch des Gottesdienstes, 
des Flohmarktes oder nach dem 
Genuss der vielseitigen kulinari-
schen Angebote zu einem ent-
spannten Spiel animieren. Darun-

ter erfreulich viele Kinder und Ju-
gendliche, die, wenn sie den 
Schachregeln bereits mächtig wa-
ren, die Gelegenheit zu einer Partie 
gegeneinander nutzten, oder sogar 
die anwesenden TSF-Schachspieler 
mutig „herausforderten“. Nicht 
wenige andere ließen sich von den 
Schachmobilsten und Welzheimer 
Vereinsmitgliedern geduldig die 
Grundregeln des königlichen Spiels 
erklären. 
 
 
 
 
 
Und schließlich machten einige junge 
Akteure und Akteurinnen auf sich 
aufmerksam, weil sie angesichts ihres 
jungen Alters bereits über ein er-
staunlich ausgeprägtes Spielverständ-
nis verfügen. Ein Mädchen, auf ihr 
gutes Spiel angesprochen, sagte dazu: 
„Mein Opa hat mir das Schachspielen 
beigebracht, mit ihm spiele ich öf-
ters.“ – Respekt, der Opa versteht 
sein Handwerk! Selbstverständlich 
„völlig uneigennützig“ warb ein Ver-
treter der TSF-Schachabteilung an-
schließend bei den Eltern darum, ihr 
Kind doch einmal im Jugendschach 
vorbeischauen zu lassen…  
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Eröffnung Freilandschach 
 

 
Daniel Seibold begrüßte in seiner 
Eigenschaft als 2. Vorsitzender der 
TSF-Schachabteilung die Gäste, Be-
sucher und Besucherinnen bei der 
Eröffnung des Freilandschachs am 
Feuersee. 
Nach der Rede mit dem Dank an 
die Stadt Welzheim, den städti-
schen Bauhof, an die Unterstützer 
(Kreissparkasse, Firma Kuhn IT) 
und an die zahlreichen weiteren 
privaten Spender spielten Heiko 
Bubeck und Hans Latzel von der 
TSF-Schachabteilung unter den 
kritischen Augen der anwesenden 
„Kiebitze“ die erste Partie. 
 

 
 
 
 
 

Schachmobil beim Stadtfest 
 
Und am Sonntag hatten nicht we-
nige auf dem Kirchplatz vor allem 
Schach im Sinn und im Blick… 

 

 

 
– und das war, wie zu sehen ist, 
keineswegs eine Frage des Alters. 
 
Das Dreier-Team des Schachmobils 
der deutschen Schachjugend (Bas-
tian, Dominik und Jannik) machte 
erstmals Station in Welzheim…, 
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…ging dabei mit viel Engagement 
zur Sache… 

 
…und fand dort zahlreiche begeis-
terungsfähige Schachfreunde und 
–freundinnen vor. 
 
Die Schachmobilisten und erfahre-
ne TSF-Schachspieler vermittelten 
interessierten Neulingen die 
Grundregeln des königlichen 
Spiels. 

 

 
 

 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Schon jetzt vormerken: Am 23. Juli 
ist das „Chessymobil“ wieder zu 
Gast beim Welzheimer Stadtfest. 
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Zuweilen herrschte bei dem regen 
Treiben am großen Brett ein ge-
wisses Durcheinander… 

 
…wenn sich die einzelnen Spielwil-
ligen untereinander nicht über die 
Gangart einzelner Schachfiguren 
einigen konnten. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Auch hier standen die Schachmobi-
listen mit ihren Regelkenntnissen 
gerne zu Rat und Tat bereit. 
 

 
 
 

Einfälle-Reinfälle 12 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Ein (R)einfall der besonderen Art: 
 
In Kaffeehaus-Partien gegen schwä-
chere Spieler praktizierte der polnische 
Schachmeister Szymon (Simon) Wina-
wer (1838-1919) eine besondere Art 
von Vorgabe: Er ließ seine "Opfer" von 
der Grundstellung aus fünf Minuten 
lang beliebige Züge machen und stellte 
nur die Bedingung, dass kein Stein die 
Bretthälfte überschritt.  
 
Eines Tages trat ein junger Mann ge-
gen ihn an und zog folgendermaßen:  
1. a4 -- 2. Sa3 -- 3. h4 -- 4. Sf3 -- 5. d4 -- 
6. Sd2 -- 7. Th3 -- 8. Sac4 -- 9. Taa3 -- 
10. Se4 -- 11. Dd2 -- 12. Thf3 -- 13. g3 -- 
14. Lh3 -- 15. Df4 -- 16. Tae3.  
Den Rest der fünf Minuten füllte der 
Herausforderer mit Königszügen aus. 
 
Winawer, jetzt mit Schwarz am Zuge, 
saß mit einem „langen Gesicht“ vor 
dem Brett. - Warum?  
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TSF Welzheim / Schach 
                  Gäste sind jederzeit herzlich willkommen! 

Jugendschach: 
 Anfänger Mittwoch, 15-16 Uhr 
 Fortgeschrittene Donnerstag, 17-18 Uhr 
 
Schach für Alle:  Dienstag, 14:30-18 Uhr 
 
Mannschaftsspieler: Freitag, 20-24 Uhr 
 
Ort:   TSF-Geschäftsstelle 
   Burgstraße 47 
   73642 Welzheim  
 
Kontakt   schach@tsfwelzheim.de 
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Galerie der TSF-Denker und -Grübler 
 

Ohne Anspruch auf Vollständigkeit 
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Nachwort 
 
Schach ist - ohne hier etwas Ehren-
rühriges zu sagen - eine „Rand-
sportart". Schach lässt sich nicht 
leicht vermarkten; es ist nur mäßig 
„telegen". Um es zu betreiben, be-
darf es keiner aufwendigen Utensi-
lien. Seine Qualitäten liegen nicht 
offen zutage, sie müssen vom 
Betrachter selbst erkannt und mit 
eigenen Gedanken nachvollzogen 
werden. Das ist meist anstrengend, 
dazu braucht es Ausdauer, Geduld 
und Phantasie. 
Siegbert Tarrasch, Schachtheoreti-
ker und einer der stärksten deut-
schen Schachspieler um die Wende 
zum 20. Jahrhundert, meinte ein-
mal:  
"Ich habe das leise Gefühl des Be-
dauerns für jeden, der das Schach-
spiel nicht kennt, ungefähr so, wie 
ich jeden bedauere, der das edle 
Gefühl der Liebe nicht kennenge-
lernt hat. Das Schach hat wie die 
Liebe, wie die Musik die Fähigkeit, 
den Menschen glücklich zu ma-
chen." 
Ob man Tarraschs Einschätzung, 
das Ausüben des Schachspiels 
könne den Menschen glücklich 
machen, übernimmt oder eher 
dem zeitüblichen romantischen 
Pathos zurechnet, bleibt dem Ein-
zelnen überlassen - in einem hat er 
wahrscheinlich recht, zumindest 
jeder engagierte Schachspieler 
würde ihm hier zustimmen: es ist 
das ,,leise Gefühl des Bedauerns" 

für denjenigen und diejenige, der 
und die das Schachspiel nicht 
kennt. 
 
Wir sind am Ende unserer kleinen 
Zeitreise durch die Kulturgeschich-
te des Schachspiels und durch die 
75 Jahre des Welzheimer Schach-
lebens angelangt. Hoffentlich hat 
es Ihnen, verehrte Leserin und 
verehrter Leser, ein wenig Spaß 
gemacht, in unserer Jubiläums-
schrift zu blättern. Vielleicht haben 
Sie sogar etwas Neues erfahren. 
Was gäbe es nicht noch alles zu 
erzählen? Wo anfangen, wo aufhö-
ren? – Das Schachspiel ist uner-
schöpflich in seinen Möglichkeiten. 
Beinahe unerschöpflich wäre der 
Versuch, den vielfältigen Einflüssen 
und Wirkungen nachzuspüren, die 
das Schachspiel in der bildenden 
Kunst, in der Literatur, im Film, in 
der Musik und sogar in der Sprache 
gefunden hat. 
Allein diese Aufzählung lässt er-
kennen, dass diese kleine Fest-
schrift nie und nimmer ausreichen 
kann, auf all diese interessanten 
Aspekte ausführlicher einzugehen. 
Und so bleibt nur, auf die nächste 
Festschrift zu verweisen. Spätes-
tens zum einhundertjährigen Jubi-
läum im Jahre 2048 – das wäre der 
Auftrag an die dann tätigen Ver- 
antwortlichen – sollten all die oben 
genannten Themen aufgegriffen 
und dargestellt werden. 
Denn: Was wäre das Leben ohne 
Träume…? 
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Zu guter Letzt… - „Wer wird Millionär?“ 
 
Kennen Sie den? –  „Kann man als Schachspieler Millionär werden?“ –  

„Ja klar, wenn man mit zwei Millionen anfängt.“  
 
Bei unserem nachfolgenden kleinen Quiz können Sie nicht wie in der Sendung  
„Wer wird Millionär?“ zu Reichtum kommen. Aber vielleicht macht es trotzdem Spaß.  
– Testen Sie Ihr Wissen und Ihr Gefühl für die richtige Antwort! 
 
1. In welchem Spielfilm wird nicht Schach gespielt? 
a) „Manche mögen’s heiß“  b) James Bond: „Liebesgrüße aus Moskau“ 
c) „Casablanca“   d) Harry Potter: „Der Stein der Weisen“ 
 
2. Wer sang: „Only a pawn in their game - „Er ist nur ein Bauer in ihrem Spiel…“?  
a) Frank Sinatra  b) Bob Dylan 
c) Bruce Springsteen d) 50 Cent 
 
3. Ein am Fußball interessierter Zeitgenosse stellte fest: „Schach ist der zweitschönste 
Sport nach Fußball. Jeder Fußballer sollte Schach spielen, um besser die Strategie des 
Fußballs zu verstehen.“ – Wer war es? 
a) Oliver Kahn  b) Felix Magath 
c) Joachim Löw  d) Jürgen Klinsmann 
 
4. Wer fragte sich: „Ich weiß nicht, was Gott gegen mich auf 1. e4 antworten würde“? 
a) Paul Morphy (Schachgenie 19. Jh.)      b) Wilhelm Steinitz (WM) 
c) Bobby Fischer(WM)        d) Garri Kasparow (WM) 
 
5. Wer schrieb folgenden Satz? – „Entsetzt durch die Grundlosigkeit seiner Geworfen-
heit, verärgert durch die Uneinsichtigkeit der Wirklichkeit, bestürzt durch den hohen 
Zufall des Todes, sucht der Schachspieler eine Welt, in der er selbst der Grund des Han-
delns ist, ein Spiel, das einsichtig ist und keinen Zufall kennt.“ 
a) Arthur Rimbaud (franz. Lyriker)   b) Martin Heidegger (dt. Philosoph) 
c) Michail Botwinnik (sowjet. Schach-WM) d) Jan H. Donner (niederl. Schach-GM) 
 
6. „Am Schach fasziniert mich zum einen das Vorausdenken, das logische Planen und 
das Fehlen des Glücksfaktors. Aber noch mehr das Spiel als Training für den Alltag, als 
Welt im Kleinen, deren Abläufe so wirklichkeitsnah sind, dass sie für die Bewältigung der 
Dinge des Lebens eine große praktische Hilfe sein können.“ – Wer sagte diesen Satz? 
a) Alice Schwarzer (Feministin)           b) Anne Will (Journalistin)  
c) Heidi Klum (Model, Moderatorin)    d) Petra Schürmann (Miss World 1956, TV-Moderatorin)  

 
7. Im Schach gibt es einen französischen Ausdruck für das Schlagen eines Bauern  
„im Vorübergehen“. – Wie wird er geschrieben? 
a) en pasant  b) a passant 
c) en passant d) an pasant   
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Schach und die Welt 
 
„Was ist Schach?“ -  
„Was ist das Leben?“ 
  Harun al-Raschid  
auf die Frage eines islamischen 
Religionshüters, 8. Jt. 
 

„Das Leben ist eine Partie 
Schach.“ 
  Miguel Cervantes 
 

„Schach ist wie das Leben.“ 
  Boris Spassky 
  Weltmeister 1969-72 
 

„Schach ist nicht wie das 
Leben. Es hat Regeln!“ 
  Anonym 

Schach in der Welt des Backens 
 
Möchten Sie einem Schach spielenden Familienmitglied und/oder schachbe-
geisterten Freunden und Freundinnen eine Freude machen, dann setzen die 
das nachfolgende Rezept in die Tat um:  
 

 
 

Schachweisheit 
 
Strategie ist, wenn die Stellung 
so langsam immer schlechter 
wird und man wüsste gern 
warum.  
Taktik ist, wenn die Stellung 
schlagartig schlechter wird und 
man weiß warum, allerdings 
erst, wenn es zu spät ist.  

Alltagserfahrung 
 
Es sind immer dieselben, die das 
Spielmaterial aufbauen. Man er-
kennt sie daran, dass sie am 
Schluss auch wieder alles aufräu-
men werden. 

Erkenntnis 
Jeder Fehler erscheint unglaublich dumm,  
wenn andre ihn begehen. 
               Georg Christoph Lichtenberg 
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Was war das für eine entspannte Zeit vor CORONA: Schachfreundin und 
Schachfreunde stehen einfach so nebeneinander und lächeln in die Kamera. – 
Aber schachspielende Menschen zeichnet in der Regel auch eine gewisse 
Grundzuversicht aus, denn sonst würden sie sich nach einer Niederlage nicht 
wieder an das Schachbrett setzen… 
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auf eine Aufzählung der benutzten Quellen verzichtet wird. Es sind zu viele – 
und diese Festschrift hat nur einhundert Seiten.  
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Einfälle-Reinfälle und ihre Auflösungen 
 

Nr. 1: Alten - Brumme (2013) 

Nach 1. … Kxh5 folgte 2. g4+! Falls… Kg6, 
wäre Weiß nach 3. h5+ Kf6  patt!  
Schwarz gewann mit 2. … Dxg4. 
 

Nr. 2: Schwarz spielt: 
1. … Th3+ 
2. gxh3 Th2 matt. 
 

Nr. 3: Travnicek – Janata (Prag 1961) 

1. Td4!! … droht 2. Dxh7 matt  
oder 2. Txd8 mit großem Vorteil für Weiß. 
 

Nr. 4: Toran – O’Kelly  

(Palma de Mallorca 1967) 
1. Dxh7+     Kxh7 
2. Th3+   Sh4 
3. Txh4+   Kg6 
4. Th6   Kg5 
5. f4+   Kxg4 
6. Se3 matt. 
 

Nr. 5: Hattingh – Marshall  
(WM U18-Girls, 2009) 
1. … Sf1++ 
2. Kg1 Dh2+ 
3. Kxf1 Dh1 matt. 
 

Nr. 6: Kortschnoj – Bronstein  

(Kiew 1964/65) 
1. Dxe7 Kxe7 
2. Tg7+ Ke8 
3. Sf6 matt. 
 

Nr. 7: Capablanca – Nimzowitsch 
1. Sfg5! fxg5 
2. Sf6! Lxf6 
3. Le4! und das Matt mit Dxh7  
ist nicht mehr zu verhindern. 
 

Nr. 8: Herrmann – Hugo Hussong 

1. … Dxh2+! 
2. Kxh2 Th6+ 

3. Kg3 Se2+ 
4. Kg4 Tf4+ 
5. Kg5 Th2! droht h6 matt. 
6. Dxf8 Kxf8 rettet zunächst vor  
dem Matt. 
7. Sf3 h6+ 
8. Kg6 Kg8! 
9. Sxh2 Tf5!!  
Das zweite Turmopfer als Krönung,  
jetzt drohen Tg5 matt und Sf4 matt. 
10. exf5 Sf4 matt. 
„Ein Jahrhundertmatt!“, meinte dazu 
Schachjournalist und GM Helmut Pfleger. 

 

Nr. 9: Weiß spielt 
1. Dxf5 Txf5 oder gxf5 
2. Se6+ K~ (beliebig) 
3. Sxc7 und gewinnt eine Figur. 
 

Nr. 10: Der „listige Springer“  

zieht wie folgt: 
1. Kf2 Kh1 
2. Sf5 Kh2 
3. Se3 Kh1 
4. Sf1 h2 
5. Sg3 matt. 
 

Nr. 11: Lasker – Euwe (Nottingham 1936) 
1. Kd3 La5? 
2. b4! Lxb4 
3. Sc2 und Weiß gewinnt für den Bauern 
eine Figur. 
 

Nr. 12: N.N. – Winawer 
Schwarz ist zwar am Zug, aber das hilft  
ihm nichts mehr. 
I.) Spielt Schwarz  
1. … f5 / … f6 /… Sf6 / … Sh6, 
so folgt 2. Sec6+    cxd6 
 3. Sxd6 matt. 
II.) Spielt Schwarz stattdessen 
1. … e5 / … e6 / … d5 / … d6 / … Sa6 
 / … Sc6, so folgt 2. Dxf7 matt. 
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Tröstliches Schlusswort  
 
Gleichgültig wie schlecht 
Du spielst - es gibt immer 
einen oder eine, der oder 
die spielt noch schlechter 
als Du… 

Schach und die Welt 

 
„Letztlich ist Schach ein-
fach nur Schach – nicht das 
Beste auf der Welt und 
nicht das Schlechteste auf 
der Welt, aber es gibt 
nichts wirklich Vergleichba-
res“, sagte einst der ameri-
kanische Schauspieler und 
Komiker W.C. Fields, der ab 
den 1920er-Jahren zum 
Star vieler Filmkomödien 
avancierte. 
Von ihm stammt neben 
vielen anderen treffenden 
Zitaten auch die Warnung: 
„Gib niemals einem Trottel 
eine Chance.“ („Never give 
a sucker an even break.“) – 
Fields starb bereits 1946, 
aber wo er recht hat, hat 
er recht…bis heute. 

Eine verlorene Schachpartie ist eine direkte An-
klage an unsere Intelligenz, eine Verspottung 
unserer Denkfähigkeit. (…) Und doch müssen 
wir das Unannehmbare akzeptieren: Verlieren 
ist ein Teil des Schachspielens. (…) Unsere 
Aufgabe ist nicht, niemals zu verlieren, sondern 
vielmehr, uns nach jeder Pleite wieder aufzu-
rappeln und das nächste Spiel zu wagen.  
    Sebastian Raedler 

Schach und Welzheim 
Woher wissen wir, dass die römischen 
Soldaten, die in den Welzheimer Kastel-
len stationiert waren, Blindschach ge-
spielt haben? – Bei den Ausgrabungen 
wurden bisher keine Schachbretter und 
Figuren gefunden. 
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Quiz-Lösungen (Seite 97): 1a/2b/3b/4c/5d/6d/7c. 
Der Vogel ist ein Kiebitz. 

Tröstliches Schlusswort  
 
Gleichgültig wie schlecht 
Du spielst - es gibt im-
mer einen oder eine, der 
oder die spielt noch 
schlechter als Du… 

Tröstliches Schlusswort  
 
Gleichgültig wie schlecht 
Du spielst - es gibt immer 
einen oder eine, der oder 
die spielt noch schlechter 
als Du… 
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